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= Br Bergbau gehört zu jenen Zweigen der Volkswirtschaft, die die 


materielle Basis für die erfolgreiche Entwicklung unserer Industrie _ 
durch Bereitstellung der von ihr benötigten mineralischen Rohstoffe 
schaffen. Die Geologie schafft in Wissenschaft und Praxis die Grund- 
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lagen für den Bergbau. Dem zahlenmäßig kleinen Trupp der Geo- 


Ait 


logen und Lagerstattenkundler in der Deutschen Demokratischen 
Republik ist die ehrenvolle Aufgabe gestellt, die dem Volke gehören- 


den Bodenschätze in der Tiefe aufzuspüren, zu erkunden und ihre 


— 


wirtschaftliche Nutzung im Interesse des Volkes und des Friedens 


zu ermöglichen. Die erfolgreiche Lösung dieser Aufgabe ist in hohem 
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Maße davon abhängig, wie es die Geologen verstehen werden, die 
neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse und Methoden in ihrer 
Arbeit anzuwenden und sich die umfangreichen fortschrittlichen 
Erfahrungen, vor allem die der sowjetischen Geologen, anzueignen. 
Dabei eine bedeutende Rolle zu spielen, wünsche ich der „Zeitschrift 


für angewandte Geologie“ von ganzem Herzen. 


= Glückauf! 


Minister für Schwerindustrie 
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Die geologische Erkundung im ersten Fünijahrplan 


Von KARL NEUMANN, Leiter der Staatlichen Geologischen Kommission 


Die geologischen Erkundungsarbeiten gehören in der 
Deutschen Demokratischen Republik auf lange Sicht zu 
den wichtigsten Arbeiten unserer sozialistischen Indu- 
strialisierung. Mit dem Beginn des ersten Fünfjahr- 
planes wurde aus diesem Grunde durch Beschluß des 
Ministerrats der Deutschen Demokratischen Republik 
vom 19. Oktober 1950 die Reorganisation der geologi- 
schen Erkundungsarbeiten angeordnet und die Staat- 
liche Geologische Kommission konstituiert. Mit diesem 
Beschluß wurde eine neue Etappe der planmäßigen 
geologischen Forschungsarbeiten eingeleitet. 

Die der Staatlichen Geologischen Kommission ge- 
stellte Aufgabe umfaßt die Erforschung und intensive 
Erkundung zwecks industrieller Nutzung aller minera- 
lischen Vorkommen, insbesondere von Eisenerz, Stein- 


und Braunkohle, Erdöl, Buntmetallen sowie Rohstoffen: 


für die Chemie- und die Bauindustrie. Der gegenwärtige 
Stand des erforderlichen Vorlaufes an Mineralvorräten 
ist für die einzelnen Industriezweige noch ungenügend. 
Die Hauptursache für das Zurückbleiben der geologi- 
schen Erkundungsarbeiten hinter den Anforderungen 
des industriellen Aufbaues ist darin begründet, daß in 
der Vergangenheit infolge der räuberischen Expansions- 
politik des deutschen Imperialismus Deutschland selbst 
nur unvollständig erkundet und die Industrie auf 
Rohstoffimport (außer Kohle und Kali) eingestellt war. 

So wurde die Kartierung, als Voraussetzung für jede 
geologische Erkundung, seit 1933 so gut wie nicht mehr 
betrieben. Die Preußische Geologische Landesanstalt 
und vor allem das aus ihr entstandene nazistische 
Reichsamt für Bodenforschung interessierten sich als 
staatliche Institutionen mehr für die mineralischen Vor- 
kommen anderer Länder als für die Erforschung 
unserer Heimat. Die Wehrgeologie der Nazis 
fungierte nach außenhin unter dem Deckmantel der 
Untersuchung geologischer Schichten für militärisch- 
strategische Befestigungen. In Wirklichkeit war sie aber 
auf die schnelle geologische Erkundung anderer, annek- 
tierter Länder gerichtet. Die vorgefundenen geologi- 
schen Karten aus der Sowjetunion, den heutigen Volks- 
demokratien, Frankreich, Belgien, Jugoslawien und 
anderen Ländern sowie die Analyseangaben beweisen 
einerseits den geplanten Raub von Rohstöffen in diesen 
Ländern und lassen andererseits die wirklichen Ursachen 
für den Rückstand der geologischen Erkundungs- 
arbeiten in Deutschland selbst erkennen. 


Das Reichsamt für Bodenforschung und die geologi- 
schen Landesanstalten der Länder in Deutschland ver- 
bargen hinter dem Mäntelchen der Wissenschaftlichkeit 
ihren wahren Charakter als Instrumente der kapitali- 
stischen Monopole und ihrer Profitinteressen. In diesem 
Zusammenhang sei erwähnt, daß parallel mit der Le- 
bensraumtheorie des Faschismus die Meinung publi- 
ziert wurde, daß Deutschland geologisch erschlossen 'sei 
und daß nennenswerte Lagerstätten kaum erwartet 
werden könnten. Dabei wurde, um diese Meinung 
„objektiv“ zu begründen, auf die fast 1000 jährige Ent- 
wicklung des Bergbaus in Deutschland verwiesen. Diese 
Auffassung wird auch heute noch von einzelnen Berg- 
leuten und Geologen der älteren Generation vertreten 
und vom Klassengegner bewußt gefördert. Man muß 


auch der zuweilen von geologischen Mitarbeitern ver- 
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tretenen Auffassung mit größter Vorsicht und mit Un- | 


elauben entgegentreten, nach der in alten Schächten 


und Grubenbauen keine nennenswerten Vorräte abbau- 


/ 
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würdiger Erze mehr zu finden seien; denn die Ergebnisse 


der geologischen Erkundungsarbeiten im ersten Fiinf- 
apa beweisen die Irrigkeit solcher Auffassungen. 
Der Aufbau der Grundlagen des Sozialismus erfordert 


eine ständige Erweiterung unserer gesamten technischen 


Basis, auch der Rohstoffbasis. Bereits auf der 13. Tagung 


{ 


<a 


des ZK der SED wurde vom Stellvertreter des Minister- 


präsidenten HEINRICH RAU festgestellt, daß ein ernster 
Rückstand in den geologischen Eikendanger zu 


" verzeichnen ist, ds sich auf die weitere Entwicklung ~ 
der Metallurgie und Kohlenindustrie auswirken kann. 


Die gesteigerte Versorgung der Industrie mit minerali- 


schen Rohstoffen wurde damals im allgemeinen nur 


durch Steigerung der Förderung aus schon bekannten 
Mineralvorkommen erreicht. Aus dieser Tatsache galt 
es Schlußfolgerungen für die weiteren geologischen Se 
kundungsarbeiten zu ziehen und der Prospektierung - 

neuer Lagerstätten besonderes Augenmerk zu schenken, | 
was auch zum Teil mit Erfolg geschah. 


Unsere Geologen und für geologische Arbeiten tätigen 
Wissenschaftler waren in den letzten Jahren gezwungen, 
wegen des Mangels an erfahrenen Kadern Aufgaben zu 


übernehmen, 4 unter normalen Verbölteieen durch. 
Betriebsgeologen hätten durchgeführt werden müssen. 


Die wachsenden Anforderungen der Industriezweige 


ließen es vorläufig noch nicht zu, daß sich die Staatliche 
Geologische Kommission in ausreichendem Maße mit — 


der Grundlagenforschung, einer der wichtigsten Auf- 


gaben, befassen konnte. Auf diesem wie auf manchem S 


anderen Gebiet wird sich in den Jahren 1956 bis 1960 — 


ein grundlegender Umschwung vollziehen, nicht zuletzt | 
auch deshalb, weil bis zu diesem Zeitpunkt etwa 
400 Diplomgeologen und andere junge technisch-wissen- — 


schaftliche Mitarbeiter zur Verfügung stehen werden, w 


die in der Zwischenzeit von unserem Arbeiter- 


und 
Bauernstaat ausgebildet wurden. : 


Das 21. Plenum sowie das 23. Plenum der Sozialisti- a 


schen Einheitspartei Deutschlands wiesen darauf hin, 
daß es jetzt darauf ankommt, in allen Industriezweigen 
die sozialistische Orr der Arbeit einzuführen. 
Diese Notwendigkeit besteht ganz besonders für das Ge- 
biet der geologischen Erkundung. Bereits im Beschluß — 
der Regierung der Deutschen Demokratischen Republik 


über die Reorganisation der geologischen Erkundungs- — 


arbeiten in der Deutschen Demokratischen Republik — 
vom 19. Oktober 1950 war die Schaffung eines zentralen 


Planungsamtes für geologische Erkundung vor- | 


er Es sollte jene zentrale Stelle geschaffen werden, 
die im volkswirtschaftlichen Maßstabe die mineralische aes 
Vorräte bilanzieren und Unterlagen für die Planung zu 
geben hätte. Aus Mangel an geeigneten geologischen 


Kadern konnte dieser Beschluß bisher nicht in der vor- — 
gesehenen Weise verwirklicht werden. Auch die Staat- — 


liche Geologische Kommission konnte diese Aufgabe 
nicht übernehmen, da sie mit der unmittelbaren Er- 


kundungsarbeit RT, worden war und die Lücken z 


unserer volkswirtschaftlichen Rohstoffbilanz ausfüllen 


/ 


be 


Die geologische Erkundung im ersten Fünf jahrplan 


mußte, die in der Vergangenheit — vor allem im 
ri 1000 jährigen Reich — entstanden waren. 


- Der Übergang vom Kapitalismus zum Sozialis- 
mus ist, wie aus der jüngsten Zeit erkenntlich, mit 
einer wesentlichen Verschärfung des Klassenkampfes 
verbunden. Die Erfahrungen der Geschichte zeigen, daß 
die enteigneten Konsen und Mohopolherren den 
Kampf auch nach ihrer Niederlage fortsetzen, daß der 
_Klassengegner seine Wühlarbeit auf allen Gebieten des 
_ gesellschaftlichen, politischen und wirtschaftlichen Le- 
bens vollzieht und auch vor dem Gebiet der Geologie 
i nicht haltmacht. Die Bewertung und Bilanzierung von 
- geologischen Vorräten ist eine äußerst verantwortliche 
= ueabe und muß mit besonderer Sorgfalt und Wachsam- 
keit erfolgen. Unwissenschaftliche ad unkontrollierte 
- Bewertungen und Bilanzierungen von mineralischen 
 Vorräten fiihren zu falschen ing und 
damit zur Vergeudung von Volksvermögen. Die gegen- 
 wärlig bevichende Dean geologischer Vorräte 
ist mangels einer verbindlichen Klassifikation und ein- 
= eskiger Richtlinien subjektiv, da sie auf unterschied- 
8 lichen Auffassungen der einzelnen Geologen beruht. 
_ Daraus ergibt sich die zwingende Notwendigkeit zur 
© Bildung einer Zentralen Norkaleemuiecion fiir minera- 
_ lische Rohstoffe, die sich in der nächsten Zeit durch 
Beschluß des Ministerrates konstituieren wird. Mit 
_ dieser Konstituierung wird auch auf dem Gebiet der 
4 Bewertung und Klassifizierung von mineralischen Vor- 
_ raten das Prinzip der kollektiven Zusammenarbeit und 
persönlichen Verantwortung verwirklicht. Risiken und 
_ Wagnisse für die Volkswirtschaft werden zu. einem 
. großen Teil ausgeschaltet. 


2% 


Aus dem Fehlen eines zentralen Organs für die Bilan- 
zierung mineralischer Vorräte ergaben sich eine ganze 

Reihe Mängel bei der Planung der geologischen Erkun- 

dungsarbeiten. Von unseren Wissenschaftlern und Tech- 
- _nikern wurden große Anstrengungen unternommen, um 
die Rohstoffbasis der in Förderung stehenden Betriebe 
zu sichern und zu erweitern. In den Jahren 1950 bis 
A954 wurden insgesamt an die einzelnen Industriezweige 
an Vorräten verschiedener Minerale 


1,5 Milliarden Tonnen ' 


übergeben. Ohne diese immerhin umfangreichen Über- 
gaben wäre es keinesfalls möglich gewesen, den laufen- 
‚den - steigenden Anforderungen aller Industriezweige 
Rechnung zu tragen. 


Shy ee N 


- Die im Fünf] ahrplan gesteckten Ziele wurden bis zum 
A: März 1955 in den einzelnen Arbeitsarten wie folgt 


erfüllt: Bohrungen 101% 
Vortrieb 959% 
Bu Abteufen . 61% 
Bi. Aufbrüche 229% 
; Schürfe 100% 
2 Räume 241% 


Innerhalb des Bohrplanes ist in den einzelnen Mineral- 
kes gebieten foleende Entwicklung zu erkennen: 


us des Bohrmeter-Solls 


bei Erdöl/Erdgas: auf 574,2% 

bei Kupfer auf 428,5% 

bei Schwefelkies auf 314,0% 

bei Kali und Salz auf 535,0% 
Diese Ergebnisse konnten nur erreicht werden durch 
umfangreiche Investitionen und Erweiterung des Bohr- 
4 Beanteparken. Der Gerätezuwachs ist seit dem Jahre 
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1951 bis 1955 auf 600% gestiegen. Mit Hilfe der Sowjet- 
union und der Volksdemokratien wurde zur Durchfüh- 
rung der geologischen Erkundungsarbeiten eine beacht- 
liche technische Basis geschaffen. 

Besonders ist noch zu erwähnen, daß die systema- 
tische Anwendung der geophysikalischen Wissenschaf- 
ten zur Erkundung nutzbarer Lagerstätten zu einem 
festen Bestandteil der geologischen Erkundung ge- 
worden ist, 

Mit der Gründung der Staatlichen Geologischen Kom- 
mission wurden die Grundlagen zu einem Aufschwung 
der angewandten Geophysik in der Deutschen Demokra- 
tischen Republik geschaffen. Die Kapazität der Aus- 
rüstung ist auf eine beachtliche Höhe gestiegen, und 
die Qualität der Arbeit hat sich wesentlich verbessert. 

Der Einsatz von refraktions- und reflexionsseismischen . 
Meßtrupps führte zu bedeutenden Ergebnissen für die 
künftige Erdölerschließung. Es wurden bereits über 
50 Strukturen festgestellt, die als Ansatzpunkte für 
Bohrungen für die Erdölerkundung besondere Wichtig- 
keit haben. Es liegen günstige Erkundungsergebnisse in 
Mecklenburg — Raum Werle, Rehna und Camin — vor, 
so daß begründete Hoffnung besteht, daß auch 
im Raum der Deutschen Demokratischen Republik er- 
giebige Erdölstrukturen für die Volkswirtschaft nutzbar 
gemacht werden können. 

Wenn uns der erste Fünfjahrplan solche ansehnlichen 
Erfolge brachte, so steht fest, daß der zweite Fünfjahr- 
plan in seinem: Ausmaß den ersten übertreffen wird. 
Geologische Erkundungsarbeiten werden in noch größe- 
rem Ausmaß durchgeführt werden. Es ist erforderlich, 
bereits für das Jahr 1956 und die weiteren Jahre die 
Prospektierung neuer Lagerstätten vorzubereiten. Der 
Sicherung der Rohstoffbasis unserer Wirtschaft ist erst 
dann Rechnung getragen, wenn die Betriebe der Grund- 
stoffindustrie im Durchschnitt einen Vorlauf von minde- 
stens 10 bis 15 Jahren haben. 

Auf dem IV. Parteitag der Sozialistischen Einheits- 
partei wurde im Referat des Stellvertreters des Minister- 
präsidenten, WALTER ULBRICHT, folgendes gesagt: „Nur 
solche Perspektiven, welche für einen Zeitraum von 
Jahren gelten, geben die Möglichkeit, die Aufgaben der 
Forschung und Entwicklung für die einzelnen Jahre so 
festzulegen, daß sie den größten wissenschaftlichen 
Nutzen bringen.“ Diesen Hinweis gilt es besonders im 
kommenden Fünfjahrplan für alle Wirtschaftszweige zu 
beachten. 

Die geologische Perspektivplanung hat zwei Phasen 
zu beachten, die eine Einheit darstellen: 

4. a) Die Erweiterung der mineralischen Vorräte der 
Lagerstätten, die sich im Abbau befinden und be- 
kannt sind, muß bis an die optimale Grenze durch- 
geführt werden. 

b) Es müssen weitere bekannte Vorkommen, die aus 
verschiedenen Gründen noch nicht in Produktion 
stehen, für den Abbau vorbereitet werden. 

2. Es müssen neue Vorkommen außer den bekannten 
und in Produktion stehenden aufgefunden werden, 
d.h. Vorerkundung und Prospektierung neuer 
Lagerstätten unter Beachtung der neuen Produk- 
tionsverhältnisse der Deutschen Demokratischen 
Republik, insbesondere der ökonomischen Geo- 
graphie. 

Unsere Wirtschaft entwickelt sich auf der Grundlage 
der erweiterten sozialistischen Reproduktion, so daß auf 
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dem Gebiet der mineralischen Vorräte entsprechende 
Reserven erforderlich sind. Diese Bildung von Reserven 
ist eine besondere Aufgabe, die durch unsere geologi- 
schen Erkundungen im zweiten Fünfjahrplan erreicht 
werden muß. Die wissenschaftliche Prospektierung 
neuer Lagerstätten setzt umfassende geologische Kennt- 
nisse des gesamten Territoriums der Deutschen Demo- 


kratischen Republik voraus. Erfolgreich ist diese Auf- 


gabe nur zu lösen, wenn unser Kollektiv qualifizierter 
Wissenschaftler 
a) in wissenschaftlich-iechnischer Zusammenarbeit 

mit den Geologen der Sowjetunion und der Volks- 

demokratien sich die reiche Erfahrung dieser 

‚ Kollektive aneignet und gleichzeitig die Ergeb- 
nisse geologischer Forschung in den kapitalisti- 
schen Ländern beachtet, ‘ 
mit allen geologischen, mineralogischen und geo- 
physikalischen Instituten, einschlieBlich der Hoch- 
schulen und der Akademie der Wissenschaften eng 
zusammenarbeitet, 


b 


WH 


c) die Engpässe auf dem Gebiet der mineralischen 
Vorratslage berücksichtigt und sich vordringlich 
mit den Schwerpunkten unserer Arbeit (Eisen, 
Kohle, Erdöl, Buntmetalle) beschäftigt, 


Die Schweielkiesiührung 


Unweit der Westgrenze des Bezirks Magdeburg liegt die 
Helmstedter Braunkohlenmulde. Die obersten Meter des von 
der Braunkohlengrube „Treue“ abgebauten Flözes, das etwa 
20 m mächtig ist, enthalten 2—4% Markasit. Auf der Grube 
„Treue“ wird diese sogenannte Kieskohle gesondert gefördert 
und aufbereitet. Die früher gewonnenen Markasite gingen 
nach Wolfen b. Bitterfeld und wurden dort als Rohstoff von 
der chemischen Industrie ausgewertet. Noch bis Ende des 
Krieges wurden jährlich 10—20000 t Markasit von der Grube 
„Treue“ nach dem Bitterfelder Gebiet transportiert. Zur Zeit 
wird mit einem töglichen Ausbringen von etwa 3000 t Kies- 
- kohle gerechnet. Der abgesiebte Markasit führt im Durch- 
schnitt 3% H,O ünd 0,18% As. 


Versuche, die vor einigen Jahren unternommen wurden, 
um festzustellen, ob sich das Kiesvorkommen der Grube 
„Treue“ auch bis in die DDR erstreckt, führten zu keinen 
positiven Ergebnissen. Die Untersuchungen sind auch keines- 
wegs intensiv durchgeführt worden. Infolgedessen ist es be- 
grüßenwert, daß sich zwei westdeutsche Geologen, H. RECHEN- 
BERG (1953) und G. MANGER (1954) neuerdings eingehend 
mit dem Vorkommen von Markasit auf westdeutschem wie 
auf ostdeutschem Gebiet in der Umgegend der RAUS: 
Mulde befaßt haben. 


Beide kommen dabei zu der Ansicht, daß der Mar- 
kasit ausschließlich an die Basis und das Liegende des 
oligozänen Glaukonitsandes gebunden ist. MANGER ist der 
Ansicht, daß der ,,Schwefelkies nur dort in glaukonitführenden 
Sedimenten auftritt, wo diese in Kontakt mit Braunkohle 
stehen.“ Er meint, daß „die Entstehung der Helmstedter 
Markasitlagerstätte auf das Zusammentreffen von schwefel- 
reicher Kohle und eisenreichen Meeressedimenten zurückzu- 
führen ist.“ 

RECHENBERG hingegen ist der gegenteiligen Ansicht, daß 
„die Kohle nicht unbedingt mit der Bildung des Markasites 
in Verbindung gebracht werden muß.‘ Auch er betont, daß 
bei einer Prospektion auf Schwefelkies im Helmstedter Ge- 
biet vor allem von der Basis des Grünsandes ausgegangen 
werden muß. 


Er zieht die Folgerung: 


„Wo der Grünsand nicht direkt auf der Kohle liegt, 
sondern wo über der Kohle erst noch eozäner Sand sedi- 
mentiert wurde und darüber erst der Grünsand folgt, 
findet sich der Schwefelkies auch in dem eozänen Sand. 
Liegt aber die Kohle unter dem Grünsand, dann sind die 
obersten 3—7 m der Kohle kiesführend.“ 


4 
der oligozänen Grünsande dr 


.von Markasitkonkretionen 


oes 
we 


Die Schwefelkiesführung der oligozänen Griinsande, 


d) besondere Beachtung den geologisch bisher noch 5 
schwach erkundeten Gebieten, wie Mecklenburg, % 
Ost-Sachsen und einiger Teile von Brandenburg 
schenkt und 


e) besondere Aufmerksamkeit der geplanten räum- 
lichen Verteilung der Produktivkräfte zuteil wer- — | 
den läßt und somit die komplexwirtschaftliche _ 

1 
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Entwicklung bestimmter Gebiete, industrieller — 3 
Knotenpunkte auch vom Standpunkt der Roh- f 


stoflversor gung aus unterstützt. 


Die technische Plandurchführung ist entscheidend für ats 
den Fortschritt und das Tempo der geologischen Hei 
kundung. Die Betriebe VEB Bohrungen, VEB Schacht- 
bau und VEB Geophysik müssen durch maximale Aus- 
nutzung der vorhandenen Geräte wesentlich die Arbeits- 
produktivität steigern und die Qualität der Arbeit — 
verbessern, damit die gesteckten Ziele erreicht werden 
können. Fe 


Durch enge Verbindung von Wissenschaft und Praxis = 
wird es möglich sein, immer besser die vom Staat er 
teilten Aufgaben zu lösen und damit die politische und 4 
ökonomische Macht unseres Staates der Arbeiter und 
Bauern zu festigen. ve 


Der Markasit ist in der Kohle oder den Sanden vorwiegend ~ 
in nuß- bis faustgroßen Knollen ausgeschieden, die bis20cm& 
erreichen können. Diese Knollen und gelegentlich auftretende 
Platten lassen sich leicht absieben. In den nahe der Grenze f 
auf ostdeutschem Gebiet gelegenen Braunkohlentagebauen 
haben sich gelegentlich erhebliche Anreicherungen solcher # 
Markasitknollen gefunden, ohne daß sie einer industriellen = 
Auswertung zugeführt worden wären. Auch sonst diirfte — 
durchaus die Möglichkeit bestehen, an der Basis oder im 
Liegenden des Glaukonitsandes in der DDR Anhäufungen 
anzutreffen. Besonders von 
MANGER wird dies betont. Er gibt an, daß Schwefelkies- 
anreicherungen in der Egelner Mulde, im Magdeburger Sand — 
und im Calber Becken angetroffen wurden und er kommt Rg 
zu dem bemerkenswerten Schluß: 3 


„Die von RECHENBERG durch die nachgewiesene Ent. 
eisenung der unteren Grünsandpartien erhärtete Ab- 
hängigkeit der Schwefelkiesbildung von der 
überlagerung macht es notwendig, auch die anderen Vor- 
kommen von oligozänem Glaukonitsand im Harzvorland Se 


auf das Auftreten von Schwefelkies hin zu betrachten. ® 1; 


Die Feststellungen unserer westdeutschen Kollegen sind fies 
uns recht beachtenswert. Die etwa 20 000 t Markasit, die — 
heute jenseits unserer Grenze aus dem Flöz „Treue“ gefördert 
werden, stellen einen wertvollen einheimischen Grundstoff 
für die ‘westdeutsche Industrie dar. Gewiß wird allerseits be- — 
tont, daß im westlichen Teil des höffigen ee 
die Verhältnisse günstiger liegen als in seinem östlichen Teil, 
also im Gebiet der DDR. Ein endgültiges Werturteil über 
den Lagerstättenanteil der DDR wird man jedoch erst nach 
eingehenderen Schürfarbeiten abgeben können. 


Es wäre nur zu begrüßen, wenn sich zur Erweiterung der 
gesamtdeutschen Kiesvorräte bei der Erkundung nach — 
Markasitvorkommen in der Helmstedter Mulde und im Bezirk — 
Magdeburg eine Zusammenarbeit zwischen den deutschen 
Kollegen diesseits und jenseits der Grenze ergeben würde. 


MANGER, G.: Die Entstehung der Markasitlagerstätte in der 4 
Helmstedter Braunkohle. — Braunkohle, Warme und — 
Energie, 1954, S. 17—20. : 


RECHENBERG, H.: Die Markasitkonkretionen in der Hein 
stedter Braunkohle. — Braunkohle, Wärme und Hneree 
1953, S. 91—94. : 


Sue “In der geologischen Wissenschaft ist man gezwungen, 

mit mehr Hypothesen und Theorien zu arbeiten, als’ es 
in anderen Wissenschaftszweigen der Fall ist. Geologi- 
sche Hypothesen und Theorien, die nicht fest begründet 
waren oder im Laufe der Zeit ir ch neu gewonnene Er- 
kenntnisse überwunden sein müßten, feisten häufig ihr 
- Dasein weiter, weil sie von wenig kritischen Beben 
wiederholt den und schließlich durch ständige Wie- 
derholung den Charakter eines Dogmas ralmen; So 
entsteht die geologische Legende. 


‘Die Geschichte der deutschen Erdölforschung ist reich 
_ an solcher Legendenbildung, die häufig dazu Ws die 
technische Entwieklung zu Denen Bie erst in re, 
- Jahrhundert eleudehe Legende besagt, daß östlich 
der nordwestdeutschen Erdolfelder im Gebiet der heu- 
tigen Deutschen Demokratischen Republik, ein tektoni- 
‚sches Schwellengebiet vom Kambrium bis zur Kreide- 
zeit bestanden be soll. Von ihren Anhängern wurde 
das Gebiet dieser angeblichen Schwelle als „POMPEOKJ- 
E sche Schwelle“ Dreiehnel: 


_ Es sei zunächst aufgezeigt, wie diese Schwellentheorie 
- entstanden ist. POMPEORF oie 1921 festgestellt, daß 
in der Ausbildung einiger rehrscher rilobiten- 
_ arten Böhmens wail Slandinayi ıens bedeutende Art- 
_ unterschiede bestanden; er sah sich deshalb veranlaßt, 
eine trennende fondschiaake anzunehmen, die im 
Mittelkambrium zwei entsprechende Meer esbecken ge- 
trennt haben sollte. Später wurde diese Schwelle mit 
E hnlichen Gegensätzlichkeiten, dieman im stratigraphi- 
schen. an West- und eds zur Jura- 
und Kreidezeit beobachtet hatte, in Zusammenhang 
gebracht. Die Schwäche dieser Konstruktion wurde be- 
‚reits 1932 von STILLE mit folgenden Worten kritisiert: 


„Ist es unter dieser Sachlage nicht etwas kühn, diese im 
Mittleren Mesozoikum auftretende Gegensätzlichkeit in 
- Verbindung bringen zu wollen mit der ihrer Art und Lage 
nach sehr hypothetischen und neuerdings in ihrer ganzen 
_ Existenz wieder angezweifelten Schwelle, die im Mittel- 
 kambrium irgendwo zwischen Bornholm und. Lysa-Gora 
_ einerseits und Böhmen andererseits bestanden haben soll? 
.Man mag also die paläogeographische Bezeichnung 
_,,PompEcKysche Schwelle“ fortleben lassen, um das Ge- 
- dachtnis POMPECKJS zu ehren; aber man muß sich ent- 
scheiden, ob man sie gelten lassen will für jenes mittel- 
" kambrische oder für das nachtriadische Gebilde, das mit 
jenem älteren wirklich nichts zu tun hat.“ 


Die StırLeEsche Ansicht wurde auch von SCHUH 
> vertreten, der sich vor allem gegen die Auf- 
fassungen von BENZ, der, wie wir eee werden, die 
, PoMPECKS sche Schwelle” als eine einwandfrei nach- 
E ppewiesene tektonische Struktur ansah, wendete. 


_ Ehe wir uns mit diesen Darstellungen von BENTZ 
näher befassen, sei ein Überblick aes die wirtschaft- 
 jiehe Situation der deutschen Erdölindustrie Anfang der 
dreißiger Jahre gegeben. Die kleine hannöversche Erdöl- 
= produktion litt unter ausgesprochenem Kapitalmangel. 
Um die Krise zu überwinden, versuchte man, anglo- 
amerikanisches Kapital an der Ausbeutung der Bauoo- 
verschen Erdölvorkommen zu interessieren. Die ge- 
ringen, für die Intensivierung der deutschen Birds: 
iadastrie zur Verfiigung prehenden Mittel waren ver- 
-gettelt worden, wenn man die Erdölerschließung auf 
_s weitere Gebiete des damaligen Reiches ausgedehnt 
hätte. Dieser wirtschaftlichen Situation kam die Theorie 
von der „POMPECKJ schen Schwelle“ Außerst zustatten. 
Das dürfte der Grund sein, daß sich BENTZ dieser 
~Schwellentheorie besonders lebhaft annahm. Er be- 
"nutzte sie, um die kapitalistischen Erdölinteressenten 


ea 
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Die „POMPECK Jsche Schwelle“ - eine Erdöllegende 


Von, Professor Dr. ERICH LANGE 


davor zu warnen, in dem osidenrachen Gebiet Kapi- 
talien für Erkundungsbohrungen anzulegen. Dazu be- 
wies er angeblich, daß infolee der „POMPECKS schen 
Schwelle“ die Erdölhöffigkeit des deutschen Ostens im 
Gegensatz zu der des Westens minimal sei, soweit sie 
überhaupt vorhanden wäre. 


In seiner Arbeit „Der mesozoische Untergrund des 
norddeutschen Flachlandes und seine Erdölhöffigkeit“ 
stellte Bentz 1931 fest: 


„Aus den mitgeteilten Einzelprofilen, insbesondere aus 
Brandenburg, aus der Altmark und Mecklenburg, geht 
einwandfrei hervor, daß in einem größeren Teil des nord- 
westdeutschen Flachlandes unter dem Gault keine wei- 
teren marinen mesozoischen Schichten erhalten sind... 
Man wird daher zu dem Schluß geführt, daß in diesem 
Teil des norddeutschen Flachlandes eine Schwelle vor- 
liegt, die mindestens noch in der Zeit der Unteren Kreide 
eine bedeutsame Rolle gespielt hat. Die Lage dieser 
Schwelle fällt zusammen mit einem Hochgebiet, auf dessen 
Existenz zum erstenmal POMPECKJ bei der Besprechung 
der paläogeographischen Verhältnisse des Kambriums 
hingewiesen hat. Dieses Hochgebiet tritt im Verlauf des 
Paläozoikums mehrfach deutlich heraus... Es besteht im 
Bereich dieser Schwelle kaum eineMöglichkeit, die sandigen, 
mesozoischen Horizonte Hannoversin Bohrungen anzutref- 
fen und in ihnen zu einer Erdölproduktion zu gelangen... 
Vermutlich erstreckt sich die Südwestgrenze des Hoch- 
gebietes von Südost nach Nordwest parallel der Elbelinie 
und in Fortsetzung des Flechtinger Höhenzuges, der das- 
selbe Streichen besitzt... Praktisch dürfte die POMPECKJ- 
sche Schwelle unter den heutigen Bedingungen für Erdöl- 
bohrungen nicht in Frage kommen.“ 


Den Ansichten von BENTZ schloß sich v. BUBNOFF 
(1934), in seiner damaligen Abhandlung über die Erdöl- 
höffigkeit Nordostdeutschlands an, indem er ausführt: 


„Auf dem Kärtchen (gemeint ist die auf Abb. 1 wieder- 
gegebene Darstellung von BENTZ) erscheinen das west- 
liche und das östliche Becken Norddeutschlands als 
erdölhöffige Gebiete, durch eine ziemlich breite Zone un- 
wahrscheinlicher oder auch fehlender Erdölhöffigkeit ge- 
trennt. Diese NW-SO-streichende Zone entspricht der sog. 
PoMPECKIschen Schwelle, einem in der Paläogeographie 
Deutschlands mehrfach hervortretenden Gebiet, welches, 
häufiger als seine Umgebung, aufsteigende Bewegungen 
ausgeführt hat und so zur trennenden Barre zwischen 
dem west- und ostdeutschen Becken wurde. Auf die Ge- 
schichte dieser Schwelle, über deren Bewertung zwischen 
BENTZ und mir im wesentlichen Übereinstimmung 
herrscht, kann hier nicht näher eingegangen werden.“ 


1938 und 1940 hat sich RIEDEL und 1942 BROCKAMP 
in positivem Sinne mit der sogenannten „POMPECKJ- 
schen Schwelle“ auseinandergesetzt.  Zusammen- 
fassend läßt sich also sagen, daß man vor etwa 
15 Jahren ziemlich allgemein annahm, daß ein west- 
deutsches, gut erdölhöffiges Becken von einem ost- 
deutschen Becken, das weniger erdölhöffig sein sollte, 
durch die sogenannte „POMPEcKJsche Schwelle“ ge- 
trennt wurde. Nach 1945 schloß sich STILLE den von 
BENTZ geäußerten Ansichten an. Er betonte in münd- 
lichen Diskussionen, daß ein großer Teil der DDR im 
Bereich der erdölfreien „PoMPEckJschen Schwelle“ 
läge, und daß es deshalb keinen Sinn haben könnte, 
östlich der Demarkationslinie auf Erdöl zu schürfen 
und zu bohren. 


STILLE war damals nicht nur Direktor des Geologisch - 
Paläontologischen Institutes der Humboldt-Universitat, 
sondern gleichzeitig auch Vizepräsident der Deutschen 
Akademie der Wissenschaften. Mit dem ganzen Gewicht 
seiner Autorität setzte er sich daftır ein, daß die 
„POMPECKJ sche Schwelle“ als posttriadisches Schwellen- 
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Abb. 1. Die sogenannte ,,PomPECKJsche Schwelle“ nach 


BENTZ und nach KUHNE/KOLBEL, 


gebiet für weite Gebiete der DDR eine Erdölhöffigkeit 
ausschlösse. 

Diese Ansichten gaben Veranlassung, 1948 in den Ab- 
handlungen der Geologischen Landesanstalt Heft 210, 
die 1944 von dem inzwischen verstorbenen RUDOLF 
v. ZWERGER fertiggestellte Arbeit „Über den tieferen 
Untergrund des westlichen Peribaltikums, ein Beitrag 
zur Deutung der regionalen Störgebiete, der Schwere 
und des Erdmagnetismus“ herauszugeben. Trotz der 
früher von STILLE und SCHUH erhobenen Einwände, 
die posttriadischen Strukturen als ,,POMPECKJsche 
Schwelle“ zu bezeichnen, wurde diese Bezeichnung von 
ZWERGER beibehalten. Aber seine geophysikalische 
Karte zeigte bereits, daß im Mecklenburger Raum 
von einer einheitlichen Schwelle, die etwa den Wällen 
Osteuropas gleichen könnte, nicht die Rede sein konnte. 
Noch deutlicher ging dies aus einer Vervollständigung 
der ZWERGERschen ‘Karte herv or, die SIEMENS 1949 
hergestellt hatte. Die von ihm dargestellten magneti- 
schen und gravimetrischen Hochs und Tiefs führen 
dazu, daß im Gebiet der sogenannten „POMPECKJschen 
Schwelle“ eine Art tektonischer Netzstruktur entsteht, 
wobei nordwestlich streichende Strukturen nordöstlich 
gerichtete kreuzen. 

Trotz dieser neuen Erkenntnisse schloß sich KÜHNE 
den von STILLE propagierten Ansichten dahingehend 
an, daß es im Bereich der sog. „POMPECKJschen 
Schwelle“ wegen des Mangels an Speichergesteinen kein 
Erdöl und Erdgas geben könne. Ende 1952 war von ihm 
in Zusammenarbeit mit KÖLBEL eine Übersichtskarte 
der Strukturen der Erdöl- und Gasfelder Nord- und 
Mitteldeutschlands im Maßstab 1: 1000000 hergestellt 
worden. Auf dieser nicht veröffentlichten Karte (vgl. 
die obige Kartenskizze Abb. 1) erscheint die ,,Pom- 
PECKJsche Schwelle“ wieder und reicht von Rostock 
und Lübeck über Schwerin, Neubrandenburg, Witten- 
berge, Potsdam bis zum Flechtinger Höhenzug und öst- 
lich bis Cottbus und Frankfurt/Oder. Östlich dieses 
angeblichen Schwellengebietes zieht sich von Rügen 
bis südlich Berlin der westliche Teil desjenigen Ge- 
bietes, das von BENTZ als ostdeutsches Becken be- 
zeichnet wurde und in dem nach ihm und STILLE nur 
eine geringe Hoffnung auf Erdöl bestehen sollte. 

Um Klarheit über die wirkliche Situation zu schaffen, 
wurde beschlossen, möglichst weit von der Demarka- 


Die „POMPECKJsche Schwelle“ — eine pete oe 4 
tionslinie, in Mecklenburg, eine Erkundungsbohrung — 4 
niederbringen zu lassen. Der Leiter der geophysikali- 4 
schen Abteilung der Geologischen Landesanstalt, 
HORVATH, schlug vor, Erkundungsbohrungen auf der 
Struktur Werle niederzubringen, da diese durch gravi- ; 
metrische Vermessungen einigermaßen klar nachge- 4 
wiesen sei und einen recht einfachen Bau aufweise. 

Die Bohrung Werle 1 und ihre Nachfolgebohrungen 
brachten die Erkenntnis, daß in ihrem Bereich die- 
jenigen Horizonte der Kreide und des Jura, die in 
Westdeutschland die wichtigsten Speichergesteine ent- 
hielten, in bedeutenden Mächtigkeiten auftraten. Die 
weiteren in Mecklenburg niedergebrachten Bohrungen | ~ 
erhärteten die in Werle gewonnene Ansicht, daß im 
Gebiet der angeblichen „POMPECKJ schen Schwelle“ 
die Speichergesteine, die in Westdeutschland zwischen 
dem Wealden und dem Rhät erdölführend sind, gleich- 
falls mit einer Porosität auftreten, die zu guten Hoff- vi 
nungen berechtigt. = 

Diese Erfolge ließen den mecklenburgischen Raum, 
in einem anderen Licht als bisher in bezug auf seine 
Erdölhöffigkeit erscheinen. Der Geophysikalische Dienst — 
der Staatlichen Geologischen Kommission führte darauf- 
hin in großem Maßstab reflektionsseismische Messungen _ 
im Gebiet der sogenannten Schwelle durch. Von dem _ 
Mitarbeiter der VEB Geophysik MEINHOLD ist hier- f 
über in der „Geologie“, Jahrgang A, Heft 1, Februar 
1955, unter dem Titel „Untergrund des westhchen 
Mecklenburg nach den Ergebnissen reflektionsseismi- — 
scher Messungen“ berichtet worden. U.a. wurde fest- 
gestellt, daß zwischen den Strukturen Gülze, Nostorf, 
Gudow und Camin die tiefe Mulde von Boizenburg mit | 
mehr als ‚1700 'm Tertiär und Diluvium liegt, wovon — Z| 
allein 1300 m dem Schichtpaket vom Oligozän bis zum 
Paläozän angehören. Das Mesozoikum kann von der — 
Basis des Tertiärs bis zum Keuper nach den reflexions- — 
seismischen Messungen auf 1300 bis 1500 m Mächtig- — 
keit geschätzt Verden In der Abb.2 — S. 7 — sind 
aus der erwähnten Arbeit von MEINHOLD die Isohypsen 
des Triashorizontes K aus dem Bereich der Strukturen _ 
Rehna/Rüting und Camin mit dem unweit der Elbe a 
gelegenen Trog von Boizenberg wiedergegeben. Abne 3 
lich, wie in diesem Beispiel, wechseln Hochstrukturen 
mit Trogbildungen im weiteren Bereich der sogenannten 
„POMPERJ schen Schwelle“ ab; eine wallartige Schwelle, 
auf der die Speichergesteine de Jura ieee der Unt 4 
kreide durchgehend fehlen wiirden, ist im Westen der = 
DDR nicht vorhanden. — ae 

Uber die Ergebnisse der reflexionsseismischen Unter-- > 
suchungen im Gebiet Perleberg berichtete MEINHOLD 
(1955) kürzlich: ; 


„In der Prignitz ist seit langem eine magnetische und gravi- 
metrische Aniomalie bekannt, die in der Literatur oft be- — 
handelt worden ist. Während Reich und andere Geo- 
physiker eine tiefliegende Ursache, vermutlich im Grund- 
gebirge liegend, annahmen, wurde "hauptsächlich v von geo- 
logischer Seite eine saxonische Struktur vermutet. Die ver- 
schiedenen Deutungen sollen hier nicht besprochen werden. — 
Es muß jedoch erwähnt werden, daß diese Anomalie und — 
ihre Deutung einen großen Einfluß auf die geologische und — 
geophysikalische Erkundung gehabt haben. Sie wurden — 
noch bis in die jüngste Zeit als Kernstück der ‚POMPECKJ- 
schen Schwelle‘ angesehen und daher als uninteressant für _ 
die Erdölerschließung betrachtet... Das kristalline Ge- 
birge muß auf jeden Fall in Tiefen gesucht werden, die 
größer sind als 4000 m, was mit den Annahmen in weiten 
Teilen des norddeutschen Tieflandes übereinstimmt. Damit - 
entfällt auch die Annahme, das Pritzwalker Massiv stelle 
das Kernstück der POMPECKS schen Schwelle‘ dar, es | 
ist im Gegenteil mit einer besonders vollständigen Schich- + 


2 


Die .POMPECKJsche Schwelle“ — eine Erdéllegende 


_ tenfolge im Mesozoikum bis einschließlich Gault zu 
rechnen. Damit fällt auch die bisherige Vorstellung, daß 
dieses Gebiet weniger erdölhöffig sei; Strukturen in diesem 

_ Gebiet gewinnen nunmehr ein ganz besonderes erdélgeolo- 

_ gisches Interesse, das eine weitere Untersuchung recht- 
fertigt. Die tiefsten Absenkungen der präkretazischen 
Schichten und die größten Mächtigkeiten der Kreide finden 

Sich im Bereich der Maxima der gravimetrischen und 
magnetischen Anomalien.“ 

_ Diese ausgezeichneten Ergebnisse sind das Resultat 
der. gemeinsamen Anstrengungen von Geophysikern 
und Geologen. Sie kulminieren in der Erkenntnis, daß 
die ‚sogenannte „POMPECKJsche Schwelle“ zumindest 
für die mesozoische Zeit überhaupt nicht existiert. Eine 

_ Legende, nach der behauptet wurde, der gesamte west- 

‚liche Teil der DDR scheide als erdölhöffiges Gebiet 
aus, ist durch die reflexionsseismischen Messungen 
widerlegt worden. Das gesamte Gebiet von Mecklen- 
burg, Brandenburg und ein Teil von Sachsen-Anhalt 
muß nunmehr als ein erdölgeologisches Gebiet bewertet 
‚werden, dessen Höffigkeit nicht geringer erscheint als 

_ diejenige in den bekannten Ölfeldern Nordwestdeutsch- 

lands. 

- Inder Bohrung Rüdersdorf 10 unweit Berlin konnten 
Olimpragnationen in rotliegenden Sandsteinen fest- 

gestellt werden. Somit sind Ol- und Gasspuren, die 

-zum Teil zu guten Hoffnungen berechtigen, in Branden- 


burg und Mecklenburg vom Rotliegenden bis zum. 


_ Wealden bekannt. Nach den neusten geologischen und 
geophysikalischen Feststellungen treten in dem nord- 
deutschen Tiefland der DDR drei Gruppen von erdöl- 
 höffigen Strukturen auf, nämlich Salzstöcke, Anti- 
 klinalen und Tröge. Es hat nach den bisherigen Er- 
~kundungsarbeiten den Anschein, als wenn mindestens 
in einem größeren Teil unseres Gebietes das wichtigste 
_ tektonische Element die Tröge wären. 


in 


es: Die Ebenen von Mecklenburg, Brandenburg und 
Sachsen-Anhalt stellen einen kleinen Ausschnitt aus 
der nordeuropäischen Kontinentaltafel dar, die sich 
vom Ural bis nach Holland erstreckt. Erdölgeologisch 
gesehen stellt die Gesamtheit dieser Tiefländer ein 
_erdölhöffiges Becken oder Bassın dar. 


Was versteht man heute in der Erdölforschung unter 
einem „Becken“ oder einem „Bassin“? Es ist dies 
nichts als ein von Orogenen umgebener Sedimentations- 
raum. Man nimmt an, daß alle diese Sedimentations- 
“räume, sobald ihre Sedimentpakete eine Gesamt- 
-michtigkeit von wenigstens 1500 m besitzen, erdöl- 
höffig sind. 
Ein solches erdölhöffiges Bassin stellt also die nord- 
_ europäische Kontinentaltafel dar. Sie ist somit eines 
der großen erdölhöffigen Gebiete unseres Planeten. Es 
ist natürlich angebracht, die Gesamtheit dieses erdöl- 
héffigen Gebietes in Untergebiete einzuteilen. Denn es 
_ ireten im Bereich der Tafel Strukturtypen auf, die 
‘sich stark ähneln und gut miteinander vergleichen 
_ Jassen. Schon vor vielen Jahren hatte v. BUBNOFF 
(1934) darauf hingewiesen, daß sich eine auffallende 
“Ähnlichkeit zwischen den Salzstockgebieten Nord- 
_westdeutschlands und denen des Ural-Emba-Gebietes 
nördlich des Kaspischen Meeres zeigt. Später wurden 
“westlich des Ural in der Vortiefe und den Vor- 
 ländern des Gebirges die Erdölvorkommen von Uchta, 
der Kama und des Ural-Wolga-Gebietes erforscht. 
Die neuen Entdeckungen brachten insofern einen Auf- 

trieb für die weitere erdölgeologische Erforschung der 
- Kontinentaltafel, als sie die vor allem von amerika- 
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Abb. 2. Strukturen im nordwestlichen Teil der angeblichen 
„POMPECKJschen Schwelle“ nach R. MEINHOLD (1955) 


nischer Seite verbreitete Legende, die europäische 
Kontinentaltafel enthalte im Gegensatz zu dennord- und 
südamerikanischen Kontinentaltafeln kein Erdöl, durch 
die Praxis widerlegte. Inzwischen ist durch weitere 
sowjetische Erforschungen die nachgewiesene Erdöl- 
höffigkeit vom Ural weiter nach Westen vorgerückt. 
Es ist zu hoffen, daß wir selbst, nachdem nunmehr die 
Barriere der sogenannten „POMPECKJschen Schwelle“ 
überwunden ist, mit unseren eigenen Erkundungs- 
arbeiten erfolgreich weiter nach Osten vordringen 
können. 


Es findet gegenwärtig in Westdeutschland eine leb- 
hafte Diskussion über die Rolle statt, die die Trog- 
bildung für die Erdölentstehung hat. Es gibt in allen 
Ländern sog. „Erdölpraktiker“, die der Ansicht sind, 
es sei vollkommen gleichgültig, wo das Erdöl herkommt, 
die Hauptsache sei, man finde und fördere es. Wer 
derartige Ansichten vertritt, sei auf einen kürzlichen 
Ausspruch von BEnTz (1955) aufmerksam gemacht: 

„Fragen der Entstehung des Erdöls, seiner Wanderung und 

Anreicherung, spielen heute in der Praxis eine sehr große 

Rolle, da die Kenntnis dieser Zusammenhänge nicht nur 

notwendig ist zur immer schwieriger werdenden Auf- 

suchung neuer Lagerstätten, sondern auch zur stärkeren 

Entölung der bisherigen Felder durch sekundäre Ge- 

winnungsmethoden .. .“ 

Es ist also anzunehmen, daß die westdeutsche Dis- 
kussion über die Rolle, die die Trogbildung für die 
Erdölentstehung spielt, wertvolle praktische Ergebnisse 
zeitigen wird. Das gleiche ist von den Diskussionen zu 
erwarten, die im Laufe dieses Jahres von den nord- 
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amerikanischen Erdölgeologen über die Erdölbildung 
und Erdölmigration in den großen erdölhöffigen Ge- 
bieten der Erdkugel geführt werden sollen. 


Im Ural-Wolga-Gebiet hat man festgestellt, daß die 
Erdölakkumulation der einzelnen erdölführenden Schol- 
len zu dem Grad ihrer epirogenen Versenkung in einem 
bestimmten Abhängigkeitsverhältnis steht. Das sind 
also gleichgerichtete Feststellungen, wie man sie jetzt 
auch in den nordwestdeutschen Erdölfeldern anstrebt. 


Umwälzend wirkt sich auf die bisherigen Anschau- 
ungen von der Entstehung des Erdöls die Feststellung 
von PoTArorr (1952) und anderen 
Forschern aus, die annehmen, daß sich die Mehrzahl 
der heutigen Erdöle zunächst in gasförmiger Form ge- 
bildet hätte und in Form von Gas ausgedehnte laterale 
Migrationen durchführte, die dann in den geeigneten 
Strukturen zur Akkumulation von Erdöl und Erdgas 
führten. In diesem Zusammenhang verdienen auch die 
Forschungen des Kanadiers Gussow (1954) Erwäh- 
nung, der gleichfalls die so häufige Trennung von 
Erdöl- und Erdgasfeldern auf die außerordentlich 
weiten lateralen Migrationen, die diese beiden Kohlen- 
wasserstofle zurückgelegt haben, zurückführt. 


Den Gedanken, daß es die Senkungstiefe ist, die die 
zur Mobilisierung von Erdgas und Erdöl nötige Energie 
liefert, vertrat v. BUBNOFF 1953 ın seinem Artikel 
über „Probleme der Lagerstättenforschung in der DDR“ 
folgendermaßen: 
„Die Natur hat uns einen Destillationsprozeß selbst vorge- 
macht, in dem insbesondere dort, wo in der Tiefe schen 
höhere Temperaturen vorlagen, die flüchtigen und leicht 
flüssigen Kohlenwasserstoffe aus dem meist schwer durch- 
lässigen Muttergestein heraustraten und in benachbarte 
poröse, d. h. leicht durchlässige Gesteine (meistens Sand- 
steine und Sande) überdestillierten.“ 
Diese Feststellungen gelten für den gesamten Bereich 
der nordeuropäischen Kontinentaltafel. Sie ist vor 
allem in ihrem Ostteil auf sowjetischem Gebiet wie in 
ihrem Westteil auf holländischem und deutschem Ge- 
biet soweit erforscht, daß sich bedeutende Schlüsse 
auf ihre Erdölhöffigkeit ziehen lassen, und gerade die 
Zerstörung der Legende von der Erdölfeindlichkeit der 
. sog. „POMPECKJschen Schwelle“ und die Entdeckung 

der Trogbildung in weiten Gebieten der DDR fordert 
neuen praktischen und theoretischen Arbeiten 
heraus. 


zu 


Es gibt unter den deutschen Erdölgeologen heute 
noch solche, die die weiträumige Migrationsfähigkeit 
von Erdgas und Erdöl leugnen und der Ansicht sind, 
daß Erdöl, das man heute im Dogger findet, zur Dogger- 
zeit entstanden sei, Öl in rhätischen Schichten zur 
Rhätzeit usw. Dabei hatte sich eine wissenschaftliche 
Umstellung bei einem Teil der deutschen Geologen 
bereits vor Jahrzehnten vollzogen. KRUSCH formulierte 
1931 diese Umstellung einmal folgendermaßen: 

„Wir haben früher bei jedem in Hannover bekannt werden- 

den Erdölhorizont angenommen, daß das Öl in ihm ent- 

standen, also primär wäre. Wir fanden aber immer tiefere 

Horizonte, und die meisten von uns kamen zu der Über- 

zeugung, daß ihre Erdölführung sekundär ist.“ 

Wie ältere Legenden die Entwicklung der deutschen 
Erdöl- und Erdgasindustrie hemmten, dafür seien zwei 
Beispiele angegeben. RAINER teilte 1931 über die Wir- 
kungen des ersten amtlichen Gmtachtens, das 
die Höffigkeit der hannoverschen Erdöllager 
wurde, mit: 


über 
verfaßt 


sowjetischen . 


„Das amtliche Gutachten wurde im Auftrage der Preußi- 
schen Regierung 1866 von dem Geologen Dr. Eck erstattet _ 
und auch in seinem ganzen Umfang veröffentlicht; es lief 
im wesentlichen darauf hinaus, daß von jeder Tiefbohrung 
in der neu gewonnenen Provinz Hannover abgeraten werden 
müsse. Die Folge lehrte, daß dieses amtliche Gutachten 
ein schweres Fehlgutachten war. Ihm allein dankt die — 
deutsche Erdölindustrie ihre zögernde Entwicklung, ja 


ihren fast gänzlichen Stillstand’ durch ein halbes Jahr- =| 


hundert.“ 

BauMANN (1930) berichtete etwa zur gleichen Zeit 
über die Wirkung eines weiteren während des 1. Welt 
krieges verfaßten Fehlgutachtens: ER. 

„Es wird vielfach, namentlich im Auslande die Frage auf- 


geworfen, warum im Krieg nicht intensiver die deutschen _ 


a 


Erdölvorkommen abgebohrt worden sind. Es herrschte 


damals infolge des Rückschlages der Wietzer Produktion 
eine pessimistische Beurteilung der deutschen Erdölvor- _ 


<a 


kommen, die auch von dem Chef der Geologischen Landes- 


anstalt geteilt wurde. In einer Denkschrift der Preußischen 
Geologischen Landesanstalt vom Dezember 1915 ‚Über die 


Möglichkeit und Notwendigkeit einer Versorgung des 
Deutschen Reiches mit Mineralölen aus inländischen bitu- 


Reichsgebietes durch systematische Bohrungen nach Erdöl 


ab. Die ‚Begründung dieses Standpunktes lautete: — 2 
‚Nach den bisherigen Erfahrungen im Öse a 


Deutschlands sind die Aussichten, im Inlande größere 
Produktionsfelder zu erschließen, außerordentlich ge- 
ring. Wir waren kaum in der Lage, trotz zahlreicher Neu- 
bohrungen, die Produktion auf der bisherigen Höhe zu 
erhalten... Die zahlreichen während der Kriegszeit von 
den Ölbergbau treibenden Gesellschaften in diesen 
Bezirken niedergebrachten Bohrungen haben keine 
irgendwie nennenswerte Steigerung der Produktion her- ~ 
vorbringen können. Es sind auch durch diese ebenso- 


wenig wie durch einige von seiten des Preußischen Berg- 


fiskus niedergebrachte Bohrungen neue Erdölquellen — 
erschlossen worden. Der Untergrund Norddeutschlan: 


und ebenso derjenige eines größeren Teiles von Süd- t 


deutschland ist aber durch zahlreiche Tiefbohrungen auf — 
Kalisalze, Steinkohle, Braunkohle, Wasser usw. in den 


eit 


erschlieBen, immer geringer geworden sind.‘ ; 
Die Angabe in einer amtlichen Denkschrift, des de 2 
Untergrund Norddeutschlands durch Tiefbohrunge: 
„siebartig‘““ durchlöchert sei, mußte allerdings — auf Zei 
Aufschlußtätigkeit abschreckend wirken.“ ~ : : 


Im Kampf gegen Konkurrenten scheint zur Zeit ¢ 


Verbreitung von Legenden, d.h. von veralteten, über- 


holten, wissenschaftlich nicht mehr haltbaren Hypo- — 
thesen und Theorien eine wesentliche Kampfwaffe der — 
großen anglo-amerikanischen Erdölkonzerne zu sem. 
So finden wir z.B. in der Praxis der großen Gesell- | 


schaften eine völlige Ablehnung derjenigen Theorien, 


die sich mit der syngenetischen Erdölentstehung be- 


fassen und mit all den praktischen Folgerungen, die 
sich aus diesen Theorien ergeben. Aber in den Zeit- 
schriften, die von jenen Monopolen abhängig sind, 
fristen diese legendär anmutenden Hypothesen weiter 
ihr Dasein. Dabei kann nicht geleugnet werden, daß 
die Schürfarbeiten auf Erdgas und Erdöl, die die 
Monopole unter weitester Berücksichtigung der An- 
schauungen von WEEKS (1953), dem Chefgeologen 
der Standand Oil of New Jersey, durchführten, bedeu- 
tende Erfolge zeitigten. Es sei nur an die Auflösung 
der Legende vom erdölfreien Kontinent Australien er- 
innert, an die neuen Erdölfunde im Amazonasgebiet, x 
an die Erdgasfunde in der Sahara und in Nigerien sowie, 
an den Eintritt Siziliens und Mittel-Italiens in die 
Reihe der großen Erdölförderer Europas. Die Erdöl- 
geologen, die aus ihrer Praxis gelernt haben, die großen. 
Sedimentärbecken als Erdölbassins tektönischer Her- 


‘a 


Ai 
minösen Gesteinen‘ lehnte diese eine Aufschließung des 4 


=o 
= 


letzten Jahren bereits siebartig durchlöchert, wodurch Ri 
die Hoffnungen, neue ergiebige Erdölgebiete bei uns zu 4 


4 


Ae ‘nance 
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f  kunft zu betrachten, sind denjenigen Erdölgeologen, 
_ die weiterhin an den Vorstellungen einer nur gelegent- 


lichen syngenetischen Erdölentstehung kleben, weit 
_ überlegen. 


Die Wissenschaft, wie wir sie auffassen, soll der 
Wahrheit dienen. Der Wissenschaftszweig, der sich mit 
_ der Erkundung der Erdöl- und Erdgasvorkommen be- 
_ faßt, ist international. Da nun aber Erdöl und Erdgas 
besonders wichtige Rohstoffe sind, da der Handel mit 
Erdöl und Erdölprodukten auf dem kapitalistischen 
Weltmarkt dem Werte nach den Handel mit Getreide 
und Kohle zusammengenommen übertrifft, versuchen 
die Monopolherren, die Erdölwissenschaft vor ihren 
Karren, d.h. vor ihre Profitinteressen, zu spannen. 
Dieses wissenschaftlich feindliche Element, das überall 
versucht, wahre wissenschaftliche Erkenntnisse umzu- 
biegen, zu verfälschen und zu schädlichen Legenden 
umzuformen, müssen wir erkennen und in Zukunft 
seinen Einfluß auf unsere Forschungen ausschließen. 


\ 
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IV. Welt-Erdöl-Kongreß in Rom 1955 


Vom 6. bis 15. Juni 1955 fanden in Rom der IV. Welt-Erdöl- 
Kongreß und vom 5. bis 20. Juni 1955 in Neapel die Internatio- 
nale Erdöl-Ausstellung statt. Es war das erste Mal in der Ge- 
schichte dieser Veranstaltungen, daß sie gleichzeitig ange- 
setzt wurden und sich so miteinander ergänzten. 


Der Vorteil bestand in einer unmittelbaren Vergleichs- 
möglichkeit, soweit geräte- und verfahrenstechnische Probleme 
sowohl im Kongreß behandelt als auch auf der Ausstellung 
gezeigt wurden. 


Auf dem Kongreß waren 44 Nationen und etwa 2.800 
registrierte Teilnehmer vertreten. Wie bei den früheren 
Kongressen wurden in 9 Sektionen insgesamt 324 fachwissen- 
schaftliche Vorträge gehalten, 16 davon aus Kreisen der west- 
deutschen Industrie. 


Wie es bei solch großen internationalen Veranstaltungen 
üblich und notwendig ist, war auch hier wieder eine große 
Organisationsarbeit zur Vorbereitung, Durchführung und 
Auswertung zu leisten. Das Patronat über den Kongreß hatte 
der Präsident der Republik Italien übernommen. Als Präsi- 
dent des ständigen Rates des Welt-Erdöl-Kongresses fungierte 
Dr. E. V. MURPHREE (USA). Zum Präsidenten des Kongres- 
ses wurde der Professor für Statistik an der Universität. 
Mailand, MARCELLO BOLDRINI, gewählt. 


Die Ausstellung in Neapel sollte einen allgemeinen Über- 
blick über die gegenwärtigen technischen Leistungen der Erd-, 
ölindustrie liefern. Das Patronat über die Ausstellung über- 
nahm der Minister für Industrie und Handel der Republik 
Italien. Als Präsident des Organisationskomitees fungierte 
der Oberbiirgermeister von Neapel, A. LAuRO. Die Ausstellung 
zeigte einen Überblick mit vielen interessanten Einzelheiten 
über 
a) Ausrüstungen mit den entsprechenden Maschinen und dem 

Zubehör für die Gewinnung von Erdöl, Erdgas und Hydro- 

karbiden, ; 
b) Organisationsformen, Produktionsmethoden und Dienst- 

leistungen aus der Gewinnungsindustrie , 2 
c). Ausrüstungen für die Verarbeitung des Erdöls und Ver- 

fahren dazu, 

d) Ausrüstungen für die Weiterverarbeitung von Erdöl- 
produkten. 


Zu den bemerkenswertesten Ausstellungsstücken für die 
Erdölgewinnung gehörte eine komplette Bohranlage für eine 
Teufenkapazität von 4.500 m, ausgerüstet nach den modernen 
Gesichtspunkten der Tiefbohrtechnik, hergestellt von der 
italienischen Firma MASSARENTI. Von der gleichen Firma 
wurde eine fahrbare Anlage von 2.500 m, eine moderne fahr- 
bare Karrottagestation und eine Reihe von Spezialeinrich- 
tungen gezeigt. Die USA warteten mit einem modernen Spül- 
aggregat auf, während aus anderen Ländern eine ganze Anzahl 
von technischen Neuerungen gebracht wurde, die entweder 
die unproduktiven Zeiten verkürzen helfen, zur Mechanisierung 
bzw. Automatisierung dienen oder sonst den Wirkungsgrad 
einer Tiefbohranlage verbessern. 

Bemerkenswert waren auch einige amerikanische Fabrikate 
von Transport- und Montagefahrzeugen. 


Wenn auch bei der Ausstellung der vielen technischen 
Neuerungen, die in der letzten Zeit auf dem Gebiete der Bohr- 
technik in allen ihren Zweigen auf dem Weltmarkt erschienen 
sind, eine gewisse Zurückhaltung zu bemerken war, so war 
doch das geschlossene Bild über die oben genannten vier Er- 
zeugnisgruppen recht eindrucksvoll. Es lenkte den Blick des 
betrachtenden Ökonomen und auch des Betriebsmannes 
zwangsläufig auf einen Vergleich zwischen Aufwand und Er- 
gebnis in der Erdölindustrie. 

H. SCHUBERT 


KoEGEL, LUDWIG: 
Die Erdölleitungen der Welt 

Die Erde 1955, S. 69—72. 

In 4 Übersichtsskizzen werden die wichtigsten Erdöl- 
leitungen dargestellt. Die Rückständigkeit der deutschen Ge- 
biete, die keine größeren Erdölleitungen aufweisen, tritt 
deutlich hervor. Das gesamte Netz der Erdölleitungen der 
Welt wird auf 800 000 km geschätzt. E. 
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Zur Bildung der Hohliormen auf der prätertiären Land- 
oberiläche zwischen Staßiurt und Egeln 


Von FRITZ ROHRBECK, Diplom-Geologe 


Im Staßfurt-Egelner Gebiet befinden sich zwei größere 
Braunkohlenlagerstätten, deren Entstehung noch nicht 
eindeutig geklärt ist. Die Ablagerungsräume der prä- 
tertiären Landoberfläche, in die das braunkohlen- 
führende Tertiär eingesenkt ist, werden allgemein als 
Becken bezeichnet. Der  Geologe sollte die in berg- 
männischen Kreisen gebräuchliche Bezeichnung „Braun- 
kohlenmulde“ nur in solchen Fällen anwenden, wo es 
sich tatsächlich um tektonisch angelegte Mulden handelt. 
Schon aus der Bezeichnung der Ablagerungsräume muß 
klar hervorgehen, ob den tektonischen oder atektoni- 
schen Kräften bei der Anlage der mit den Braunkohlen- 
flözen und anderen Sedimenten ausgefüllten Hohl- 
formen die ausschlaggebende Bedeutung zuerkannt 
wird. 


Welche Entstehungsursachen haben nun für die 
Hohlformbildungen auf der prätertiären Landoberfläche 
für dieses Gebiet Gültigkeit? Bisher war man der 
Meinung, daß diese Hohlformbildungen nur mit den 
Salzabwanderungen (Massendefekten) in Verbindung 
gebracht werden können, wie “das z.B. WEIGELT, 
KEILHACK, BARSCH u. a. taten. Es ist jedoch viel be- 
gründeter, in diesem Fall die Beckenbildung in erster 
Linie auf atektonische Kräfte zurückzuführen und 
zwar auf die Erosion der Ausbisse der anstehenden 
Gesteine und die Subrosion der Rétsalze. Wenn auch 
flächenhafte, tektonisch bedingte Salzabwanderungen 
und Auslaugungen der Zechsteinsalze eine Teufen- 
verlagerung des gesamten postsalinaren Deckgebirges 
mit bewirkten, so trugen sie doch weniger zur Bildung 
der Hohlformen auf der prätertiären Landoberfläche als 
zu. einer etwas größeren flächenhaften Ausdehnung 
des Sedimentationsraumes bei und begünstigten seine 
Erhaltung. 

WEISSERMEL (1930) glaubte in den Berichten von 
ErıcH KAISER (1921) aus der Namibwüste Südwest- 
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Zeichenerklörung: = Anhydrit,Steinsalz und Gips 
® Anhydrit und Steinselz 
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afrikas einen Fingerzeig dafür zu erblicken, daß die 
Entstehung der Kohlenbecken bzw. Kohlenmulden 
auf eine Deflation zurückzuführen sei. Andererseits 
vertrat WEISSERMEL die Ansicht, daß die unvermeid- — 
lich erscheinende Senkung des prätertiären Unter- 5 
grundes durch Tiefenauslaugung von Salz und Gips 
veranlaßt worden sei. WALTHER (1918) sah in der Salz- 
auslaugung schlechthin die Entstehungsursache für 
die Bildung der Braunkohlenbecken und er 
und für die großen Flözmächtigkeiten. 

Gegen diese Annahme hat sich Linstow (1924/25) 
ausgesprochen, der echte tektonische Senkungsvor- 
gänge für die Bildung der Hohlformen auf der prä =| 
tertiären Landoberilsche fordert. = 

Beide Ansichten sind fiir die Beurteilung der ree Be 
nalen Braunkohlenbildung zu einseitig, da sie lokale 
Entstehungsursachen unberücksichtigt lassen. aoe 

Im Staßfurt-Egelner Gebiet sind die Lagerungs- 
verhältnisse ähnlich wie in dem Gebiet der alle 
Braunkohlenvorkommen von Nietleben, Benstedt und 
anderen. Deren Becken waren nach SANTELMANN 
durch die Erosion der prätertiären Landoberfläche ent- _ 
standen. Sie sollen durch eine Aushéhlung der Ausbisse -# 
des wenig widerstandsfähigen Oberen Buntsandsteins 
und Mittleren Muschelkalkes ausgelöst worden sein. 

Auch die von KIRSTEN (1928) angenommene Staß- — 
furt-Ascherslebener Schrägscholle konnte nicht .nach- 
gewiesen werden. Nach diesem Autor soll der Staß- 
furt-Egelner Zechsteinsattel die Nordostbegrenzung 
der (nach den Bohrergebnissen gar nicht vorhandenen) 
Untergrundscholle anzeigen. Kritiklos sind die Er- 
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gebnisse der KirsTenschen Abhandlung in wissen- = 


schaftliche Arbeiten 
worden. . 
Das Rundtal im Ausbiß des Mittleren MuSchelkalke 
im Westteil des Hakels ebenso wie die auffälligen Ver- ©; 
tiefungen des Eozänbeckens an verschiedenen Stellen 
über dem Oberen Buntsandstein und dem Mittleren 
Muschelkalk lassen vermuten, daß auch im Aschers- _ 
lebener Gebiet ähnliche Hohlformen anzutreffen sind. 
KIRSTEN ließ die im stratigraphischen Teil seiner Arbeit 
erwähnten Salzvorkommen des Oberen Buntsandsteins 
außer Acht. Ebenso unterschätzte er die außerordent- 
liche Bedeutung des Oberen Buntsandsteins für die 
Hohlformbildung und die Ablagerung der i in den Hohl- 
formen Suter Kohlenflöze. ei] 
Nach KIRSTEN sollen nun die Aufwölbungen der 3 
Zechsteinsalze in zweierlei Weise zur Hohlformbildung : 
auf der prätertiären Landoberfläche geführt haben: 
einmal durch Auslaugung des Zechsteinsalzes und Ein- 
sturz der spröden Triasdecke über den Auslaugungs- 
zonen, das andere Mal durch die Abwanderung des _ 
Sales nach den beiden Kippungen der Untergrund- a 
scholle und dessen Emporpressung an den Schollen- : 
rändern. Besonders klar liegen die Verhältnisse im _ 
Becken von Aschersleben-Nachterstedt, wenn man die _ 
von KIRSTEN selbst angefertigten Profile der Tafeln VII _ 
und VIII (1928) und das Profil A-B auf der geo- — 
logischen Karte des Blattes Kochstedt genauer be- | 
trachtet. Es ist hier auffallend, daß die größte 


neueren Datums aufgenommen. oe 


= en der Braunkohle nicht etwa über dem Zech- 
stein, wo das Jüngere Steinsalz fehlt, zu finden ist, 
dem bei Nachterstedt, wo das Sale des vie, EE 
rund 400 m unter dem Deckgebirge liegt und keine 
_Auslaugungserscheinungen zeigt. Die Hohlformbildung 
im Aschersleben-Nachterstedter Gebiet ist fast aus- 
_nahmslos atektonischer Natur.~ Im Gegensatz zu den 
_ Ausführungen KIRSTENs ist anzunehmen, daß das 
_ Becken auf der prätertiären Landoherflache zunächst 
von einem Erosionstal ausgehend, hauptsächlich durch 
die Subrosion der Rötsalze et wurde. 
Nicht ganz unbedeutend werden an einzelnen Stellen 
die Auslaugungserscheinungen der Zechsteinsalze ge- 
wesen sein, die aber Fopleichlch zur Erhaltung der 
_ Braunkohlenablagerungen beigetragen haben Warden: 
- Auch die Rachenhadtew: Salzabwanderungen (tektonisch 
bedingt) und nicht zuletzt die klimatischen Einflüsse 
haben die Bildung der Braunkohlenflöze mehr oder 
z weniger begünstigt. 
Die im Subherzynen Becken vorliegenden tektoni- 
schen Verhältnisse haben sich nach Übereinstimmung 
q vieler Wissenschaftler seit der Jurazeit ess lee 
_ In der darauffolgenden Zeit ist es dann die kimmerische 
3 und ganz besonders die senone Phase gewesen, die 
diese Sättel und Mulden anlegten. Auch im } Neczoiim 
hat es nicht an Bewegung Sicht Während jeder dieser 


orogenetischen Phasen erfuhren die Sättel eine kräftige. 


Hebung oder zeigten die ersten Merkmale einer Bruch- 
_ faltung an. Diesen tektonischen Vorgängen folgte eine 
starke Abtragung der Sättel, bzw. eine tiefgründige 
_ Verwitterung in den Ausbissen der hauptsächlich 
weniger widerstandsfähigen Schichten. Wie auch die 
Profile auf den geologischen Blättern Egeln und Staß- 
— furt vermitteln, miissen also alle Elemente, die fiir den 
_heutigen Aufbau des prätertiären Untergrundes be- 
~ stimmend sind, angelegt gewesen sein. Der Zechstein- 
_ kern wird von mehr oder weniger steil gestellten 
Schichten der Trias umgeben, die zugleich seine Flanken 
sind und mit dem Luftsattel einen echten Sattel bilden. 
Außerdem stützt eine vorliegende abgedeckte Karte des 
Blattes Staßfurt aus dem Jahre 1913 die dargelegte 
= Eee In diesem Zusammenhang seien auch noch 
_die Ergebnisse der im Nordbecken niedergebrachten 
Bohrungen angeführt, die eindeutig auf ea 
getrennte Ablagerungsräume des Be unkählinführenden 
Tertiärs hinweisen. Die schüsselförmig ineinander- 
en Braunkohlenflöze, deren Mächtigkeit nach 
den Beckenrändern hin schnell abnimmt, dürften 
Eder beste Beweis dafür sein. DIENEMANN, BARSCH, 
 DAMMER, WIEGERS, PIETSCH, BECKER u.a. nehmen 
‚hierzu einen anderen Standpunkt ein. 


Nach diesen Wissenschaftlern erfolgte die Kohlen- 
"bildung zunächst in einem einzigen Becken, und erst 
der aufsteigende Zechsteinsattel soll eine Trennung des 
Beckens in ein Nord- und Südbecken eingeleitet haben. 
nice Meinung ist nicht mit den geologischen Tatsachen 
in Einklang zu bringen. Allein die mit einer großen 
‘Schichtliicke verbundene diskordante Über serung 
mesozoischer Schichten (Trias) des Unterbaus durch neo- 
zoische Sedimente dürfte ausreichend beweisen, dab 
die Ablagerung des Tertiärs unabhängig von der Auf- 

Flinte des Sattels vor sich gegangen ist. Außerdem 


_ müßte die Erosionsrinne, wenn die Sohle nach BECKER 
"von Unterem Buntsandstein gebildet wird, mehrere 


E iundert Meter tief gewesen sein, da die Gesamt- 
‘michtigkeit vom Buntsandstein bis zum Oberen 
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Muschelkalk ohne den Unteren Buntsandstein etwa 
600— 700 m beträgt. - 

Die tiefgründige Verwitterung mit all ihren Begleit- 
erscheinungen leistete die Vorarbeit für die folgende 
Beckenbildung und stellt in dieser Entwicklung ge- 
wissermaßen ihr erstes Stadium dar. 

Der Buntsandstein kann generell bis auf einige Zonen 
des Unteren Buntsandsteins (z. B. Rogensteinbänke) 
als mürbes Gestein angesehen werden. 

Der Muschelkalk stellt in seiner Gesamtheit bis auf 
den Mittleren Muschelkalk ein hartes und widerstands- 
fähiges Gestein dar. Im folgenden sollen die Gesteine, 
die den Einwirkungen der Atmosphärilien den gering- 
sten Widerstand entgegensetzen, eingehender bespro- 
chen werden. Da wäre zunächst der „Mittlere Bunt- 
sandstein“ zu nennen, der als weißer Sandstein aus- 
gebildet ist. Er ist an Bindemitteln mehr oder. weniger 
arm und verwittert daher an der Oberfläche leicht zu 
losen Sanden. Die großen Sandsteinbänke des so- 
genannten Hauptbuntsandsteins sind für die Wasser- 
führung infolge der zahlreichen Spalten und Klüfte 
von besonderem Interesse, denn er bildet das Liegende 
der Salzablagerungen des Röt. 

Der Obere. Buntsandstein besteht hauptsächlich in 
den hangenden Partien aus Mergel und roten Letten 
und ist bis zu 150 m mächtig. Er ist daher als schwer 
durchlässig bis wasserundurchlässig zu bezeichnen. Mit 
dieser Eigenschaft ist der Obere Buntsandstein für die 
Trennung der beiden zum Teil stark wasserführenden 
Schichtenkomplexe des Mittleren Buntsandsteins und 
des Unteren Muschelkalkes von großer Bedeutung. 
Diesem Umstand haben die Anhydrit- und Steinsalz- 
lager im Röt wohl zum größten Teil ihre Erhaltung zu 
verdanken. Aber auch vom Liegenden der Rötsalze her 
konnte eine Subrosion eingeleitet werden, da der Mitt- 
lere Buntsandstein gleichfalls wasserführend sein kann. 
Diese Rötsalze sind mit ihren nachgewiesenen Mächtig- 
keiten hauptsächlich für das zweite Stadium der 
Beckenbildung von allergrößter Wichtigkeit. Die hier 
erwähnten Stadien der Hohlformbildung überschneiden 
sich im Laufe der Entwicklung und sind auch gemein- 
sam wirksam gewesen. Sie schufen somit die Voraus- 
setzung für eine beträchtlich schneller voranschreitende 
Beckenbildung. Die Erosion hörte mit dem Beginn der 
Sedimentation auf, die Subrosion dagegen beeinflußte 
im Verein mit anderen Faktoren die Beckenbildung 
weiter. 

Zeugen des Vorhandenseins von Steinsalz und An- 
hydrit an der Basis des Oberen Buntsandsteins und 
einer ehemals größeren Salzmächtigkeit sind die in den 
folgenden Bohrungen nachgewiesenen Salzrelikte. 

Blatt Staßfurt: Hier wurden in der Tiefbohrung 8 
— Bohrloch Staßfurt, südlich der Brikettfabrik Jakob — 
27 m Ton und Gips und in der Tiefbohrung 1 — Bohr- 
loch Gänsefurt, nördlich Gänsefurt an der Fabrik, Nr. W 
— 57 m Gips, sowie in der Tiefbohrung 2 — Bohrloch 
Gänsefurt, Nr. 7 — nahe der Fabrik — insgesamt 25 m 
Gips an der Basis des Röt erbohrt (siehe Abb. 1). 

Blatt Kochstedt: In dem Bohrloch Nr. 1, Fiska- 
lische Tiefbohrung Schneidlingen, sind Gips, Anhydrit 
und Steinsalz mit Anhydritbänken mit einer Gesamt- 
mächtigkeit von 100 m und mehr nachgewiesen. Den 
eleichen Betrag ergab das Bohrloch Nr. 2, Fiskalische 
Tiefbohrung Preußisch-Börnicke, mit rund 100 m An- 
hydrit und Steinsalz mit Anhydrit. Ein weiteres Bohr- 
loch Nr. 3, Tiefbohrung 2 der Gewerkschaft Neustaßfurt 
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Abb. 2. Profil durch das Egelner Nord- und Südbecken 


bei Preußisch Börnicke erbrachte 47 m Anhydrit und 


Steinsalz.(siehe Abb. 1, 2 und 3). 


Diese wenigen Beispiele dürften wohl genügen, um 
den Beweis zu erbringen, daß die Anhydrit- und Stein- 
salzvorkommen im Oberen Buntsandstein die Hohl- 
formbildung auf der prätertiären Landoberfliche we- 
sentlich beeinflußten und mit zur Bildung und Erhal- 
tung der Braunkohlenflöze beigetragen haben. 


Die niedergebrachten Tiefbohrungen auf Blatt Koch- 
stedt und Staßfurt befinden sich fast alle im Gebiet 
bzw. in der unmittelbaren Nähe des Südbeckens des 
Staßfurt-Egelner Braunkohlenvorkommens. Die hier 
erwähnten drei Bohrungen des Blattes Kochstedt sind 
ungefähr dort gestoßen, wo das Ausgehende des Ter- 
tiärs verläuft. 
Südbeckens kann man Rückschlüsse auf die Entstehung 
des Nordbeckens ziehen. Die angeführten und teilweise 
noch völlig erhaltenen Salzablagerungen, ebenso wie 
die Salzrelikte der verschiedenen Bohrungen sind für 
jene Geologen sehr aufschlußreich, die den Standpunkt 
vertreten, daß die Salzablaugung bereits abgeschlossen 
war, bevor überhaupt die Sedimentation des Tertiärs 
einsetzte. 


Die Intensität der Ablaugung wird an den Stellen 
erheblich beeinträchtigt und kommt vielleicht sogar 
zum Erliegen, wenn die Hangendschichten der Rét- 
salze die Ausbisse der Salzlager schließen und sich auf 
den Mittleren Buntsandstein legen, wenn dieser kein 
Wasser führt. ‘ 


Residualbildungen von Ton, und Mergel des Oberen 
Buntsandsteins sowie die rezenten Tonablagerungen des 
Tertiärs können den vadosen Wässern mit dem Fort- 
schreiten der Subrosion den Zutritt zu den Salzablage- 
rungen zunehmend erschweren. Fiir die erbohrten Rét- 
salze ist sehr bemerkenswert, daß nicht nur ihr Hangen- 
des wasserundurchlässig ist, sondern auch das Liegende 
in seiner sandigen Ausbildung nur lokal Wasser führt. 
Während einer etwas gehemmten Auslaugung sind die 
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Abb. 3. Profil durch das Egelner Nord- und Siidbecken ; Rene 3 


Uber die Beobachtungen im Gebiet des. 
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Voraussetzungen für ein sich langsam senkendes Becken, 5 A 
d.h. fiir Flézbildungen gegeben. ee 
Durch eine Verwerfung, die sich zwischen Hecklingen = 
und Staßfurt östlich der Jakobsgrube entlangzieht, — 
wurde der Obere Buntsandstein mit dem darüber- 
lagernden Muschelkalk neben den Unteren Buntsand- 
stein gesetzt, so daß das Salzlager bei Börnicke vor der. 
Zerstörung bewahrt wurde. Die große Verwerfung zwi- 
schen Neundorf und Gänsefurt ist aber nicht nur durch — 
die Lagerungsverhältnisse der Schichten, sondern auch 
durch die zutage tretenden Solquellen gekennzeichnet, 
die sich ihrerseits wieder durch die eigenartige‘ palzHora 
des betreffenden Gebietes verraten. ; 
Die nicht zerstérten Salzablagerungen bei Börnicke, 
beweisen, daß in größeren Teufen der Mittlere Bunt-- 
sandstein wohl selten Wasser führt. Der von Haarrissen, 
Spalten und Klüften, sog. Diaklasen, durchsetzte Untere 
Muschelkalk dagegen En: als ein hervorragender 
Gran deikescetiihness angesehen werden, der mit zur Ab- Fi 
laugung der Salze des Oberen Buntsandsteins bei- — r 
getragen hat, wobei die sich bildenden Solwässer als 
Solquellen zutage treten. Der Untere Muschelkalk hat 
sein Auffanggebiet auf den Winninger Hochflächen und 
dem Hakel, sein Grundwasser ist ein durch artesische 
Spannungen gekennzeichnetes Druckwasser. Die Ver- 
salzung der Braunkohlen, die syngenetisch im Meor- 
stadium eingesetzt haben mag, ist vom Liegenden her 
auch teilweise auf diese Solwässer zuriickzufiihren. — 
Heute dürften keine Zweifel mehr darüber bestehen, 
daß ein großer Teil der Salzlager des Oberen Bunt- 
sandsteins stellenweise in verhältnismäßig kurzer Zeit — 
vernichtet wurde. Da die Subrosion in große Tiefen 
wirken kann, ist es wahrscheinlich, daß sich bei ed 
norarı Salzausbissen die Ara anfangs — 
flächenhaft vollzog und zu einem „Salzspiegel“ führte, 
der bei weiterer Subrosion mit fortschreitender Teufe 
in einen „Salzhang” übergegangen sein wirdd). | SEE 


1) Ein Salzspiegel entsteht bekanntlich nach FULDA (1938) dort, wo die 
Hangendschichten unmittelbar über dem Salz. wasserdurchlässig sind, was 


für die aus Letten zusammengesetzten Hangendschichten der Rötsalze LE = 
StaBfurt-Egelner Gebietes also nicht zutrifft. : 


_ Schcht 7 FAS. $e si 
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= Die bei Börnicke und andären Orten aiboketeny pri- 
: mien Mächtigkeiten der Rötsalze von 100m und mehr, 
‚sowie die petrographische Beschaffenheit der verschie- 
denen Stufen stützen diese Ansicht, daß nach einer 
_ vorausgegangenen Erosion die Hohlformbildung auf 
der prätertiären Landoberfläche im wesentlichen auf 
die abgelaugten Rötsalze zurückzuführen ist. 
Damit werden die ständig, wenn auch mit unter- 
schiedlicher Intensität wirkenden tektonischen Ein- 
flüsse keineswegs in Abrede gestellt, obwohl die Zeiten 
der ebildunzen 4 im wesentlichen Abschnitte relativer 
- tektonischer Ruhe gewesen sein mögen. 
Das Einfallen der rötsalzführenden Schichten ermög- 
lichte ferner eine zusätzliche Teufenverlagerung des 
Beckens über die primäre Mächtigkeit der Rétsalze 
hinaus. Das Einfallen der Schichten ist wohl auch für 
- die räumliche Ausdehnung der tertiären Ablagerungen, 
wie sie in der Ausbildung des Süd- und Nordbeckens zu 
beobachten ist, bestimmend gewesen. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß den 
 atektonischen Kräften — Erosion und Subrosion — 
für die Schaffung der Hohlformen auf der prätertiären 
_ Landoberfläche im Aschersleben-Staßfurter Gebiet aus- 
;schlaggebende Bedeutung beizumessen ist. Sie waren 
‘die entscheidenden Faktoren, die unter Berücksich- 
_ tigung der vorausgegangenen tektonischen Phasen die 
Begrenzung der Braunkohlenvorkommen im Nord- und 
 Südbecken -des Staßfurt-Egelner Gebietes bestimmten. 
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Linstow, v.: Kurzer Beitrag zur Entstehung der Braun- 
Kohlen: — Braunkohle 23, S.1009—1010, Halle 
1924/25. 


PIETZSCH, K.: Die Braunkohlen Deutschlands. — Handb. d. 
Geol. und Bodenschätze Deutschlands. Verlag Gebr. Born- 
träger, Berlin 1925. 


WALTHER, J.: Salzlagerstätten und Braunkohlenbecken in 
ihren genetischen Lagerungsverhältnissen. — Jb. d. Hall. 
Verb., Bd. 1, 1918, S. 11. 


WEISSERMEL, W.: Zur Genese des deutschen Braunkohlen- 
tertiärs, besonders der älteren mitteldeutschen Braun- 
kohlenformation. — Ztschr. dtsch. Geol. Ges., Nr. 82, 
1930, 8. 357— 391. 


— Erläuterungen zu den geologischen Karten von Preußen, 
herausgegeben von der Preuß. Geol. Landesanstalt, und 
zwar Bl. Staßfurt, Egeln, Kochstedt, Atzendorf und 
Aschersleben. 


 CIESIELSKI, R.: 
- Ein neues Verfahren zur Entwässerung des Dedkgebirges und 
der Flöze in Braunkohlentagebauen 
__ Bergakademie. Freiberg i. Sa., 7, Nr. 4, 1955, S. 181— 185. 
Die Entwasserung der Deckgebirgsschichten und der Braun- 
- kohlenfléze wird fast ausschließlich durch das Auffahren von 
- Entwasserungsstrecken in Verbindung mit Fallfiltern durch- 
_ geführt. Um die bisherigen hohen Kosten dieses technisch 
gut bewährten Verfahrens einzuschränken, schlägt der Ver- 
- fasser eine Entwässerungsmethode vor, bei der die Entwässe- 
3 rungsstrecken durch Horizontalbohrungen ersetzt werden. 
_ Er schlägt vor, eine Horizontalbohrmaschine zu entwickeln, 
mit der Bohrungen von 1m @ und 250 m Länge gebohrt 
werden können. Hierzu muß eine Meßmethode zur genauen 
Ortung der Horizontalbohrungen entwickelt werden. Da bei 
Verwendung der Horizontalbohrlöcher als Strecken die Fall- 
_filterbohrungen nicht angefahren werden können, sind die 
Richtbohrmethoden bis 100 m Teufe auf größte Genauigkeit 
zu bringen. Bei genügend genauer Ortung besteht auch die 
Möglichkeit, Horizontalbehrungen mit weniger als 1 m @ 


_gur Abführung der Grundwasser zu benutzen. Damit kann 
dieses Verfahren auch bei Braunkohlenflözen mit geringerer 
_ Festigkeit angewendet werden. E. 
Son, W.: 


- Die Bodenschätze des Westharzes 

- Deutsche Bunsengesellschaft für physikalische Chemie e.V. 

54. Hauptversammlung in Goslar, 19. bis 22. Mai 1955, 
8. XIV—XVII. 

Ses Beschreibung der Rrzlagerstätten und Wasserkräfte 
Bees Westharzes. „Nach einem Jahrtausend Bergbaugeschichte 
ist der Westharz“, nach dem Autor, „mit nur zwei Bergwerks- 
betrieben immer noch der Schwerpunkt der deutschen 
_ Metallerz-Férderung. Die Grubenanlagen liegen bei Grund 
(1953 etwa 21 000 t Erzkonzentrate) und am Rammelsberg 
Se Goslar (1953 132 000 t Konzentrate, davon 38 000 t Zn-, 
- 18 000 t Pb-, 1600 t Cu-Konzentrate, dazu Sb, Cd, Ag, etwas 

Au und 3000 t Schwerspat). E. 


Be The Sediment Problem 
Flood Control Serie Nr. 5, United : Nations, 
Commission for Asia and the Far Hast 1954. 
Behandelt die Ablagerungsprobleme der großen asiatischen 
Ströme. . : E. 


Economic 


PATTEISKY, KARL: 
Die Vererzung der Primus-Querstérung 


Ztschr. f. Erzbergbau u. Metall-Hiittenwesen 8, 
8. 171—183. 


In der Essener Mulde verquert die Primusstörung vor allem 
die Essener Schichten zwischen den Feldern der Schacht- 
anlagen Königsgrube und Holland. Die Störung ist minerali- 
siert und vererzt (Ankerit, Quarz, Kupferkies, Markasit). 
Es werden die Ausscheidungsfolge, der Teufenunterschied 
und die Vererzungsunterschiede zwischen dem Hauptgang 
und seinen Begleitklüften beschrieben. Die Thermalsohle 
führt Quellgase, die zu 10 bis 20% aus Kohlensäure und zu 
60—70% aus Stickstoff mit geringem Gehalt an Fdelgasen 
bestehen: Der Niederschlag der Sohle ist radioaktiv. 

E. 


1955, 


Lawrow, N. W.: 

Über die unterirdische Kohlenvergasung 
(Bote der Akademie der Wissenschaften UdSSR 1954, Nr. 6, 
S. 62ff). 


Referat von B. BAkLıtzky. — Sowjet-Wissenschaft, 
naturwissenschaftliche Abteilung, 1955, Nr. 2, 8.239 — 240. 


‘ Die erste Etappe des Problems der unterirdischen Kohlen- 
vergasung erscheint in der SU gelöst zu sein. Die Arbeiten 
wurden und werden von dem Forschungs- und Projektierungs- 
institut für unterirdische Kohlevergasung geleitet. In Flözen 


- der unterkarbonen Braunkohle des Moskauer Revieres wurde 


die schachtlose Vorbereitung der Kohlenflöze zur Vergasung 
erprobt. Es ist beabsichtigt, in den nächsten Jahren die 
wissenschaftlichen und technischen Forschungsarbeiten auf 


‘dem Gebiet der unterirdischen Kohlevergasung zu inten- 


sivieren. “ 


PICARD, K.: 
Beiträge zur Erjorshung der Bleierz-Lagerstätte bei Medernic 
(Eifel) 

Geol. Jb. 1955, S. 653 — 679. 

Der Autor nimmt an, daß die Vererzung des Buntsand- 
steins gleichzeitig mit der Dolomitisierung kurz vor dem 
Obersenon erfolgte. Er ist der Ansicht, daß Thermen aus dem 
devonischen Unterbau die hierfür nötigen Minerallösungen 
geliefert haben. 
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Zur Klassifizierung von Mineralvorräten 


Von FRIEDRICH STAMMBERGER, Diplom-Bergingenieur-Geologe fq 


Einleitung 

Mit dem Entstehen der Deutschen Demokratischen 
Republik, dem Übergang aller Bodenschätze in den 
Besitz des Volkes und der Entfaltung unserer Plan- 
wirtschaft entstand für den Bergbau und die geologi- 
sche Erkundung von Lagerstätten nutzbarer Boden- 
schätze und für deren Beziehungen zur gesamten Volks- 
wirtschaft eine neue Situation. Die plangeleitete Volks- 
wirtschaft bedurfte einer nach einheitlichen Gesichts- 
punkten geführten Bilanz aller mineralischen Vorräte 
in den Lagerstätten. Der Bergbau verlangte eine objek- 
tive Grundlage — möglichst frei von allen Elementen 
subjektiver Einschätzung — zur wirtschaftlichen Be- 
urteilung der von den Geologen erkundeten und über- 
gebenen Lagerstätten. Die Verwaltung der Finanzmittel 
des Staates erwartete und brauchte eine Nomenklatur 
der Bedeutung der ermittelten Vorräte in finanz-ökono- 
mischer Hinsicht zur Begründung bereitzustellender 
Finanzmittel und zur Festlegung ihrer Bestimmung. 
Die ganze Volkswirtschaft forderte von den Geologen 
hohen Zuverlässigkeitsgrad der Vorratsermittlungen bei 
größter Sparsamkeit und Vermeidung von Aufwen- 
dungen für überflüssige Erkundungsarbeiten und für 
unnötige Detailliertheit der Ermittlungen. 


Die Schaffung einer Zentralen Vorratskommis- 
sion der DDR, ebenso wie die Ausarbeitung einer 
neuen, den volkswirtschaftlichen Ansprüchen ent- 
sprechenden Vorratsklassifikation waren damit zur 
Notwendigkeit geworden. 


Kurzer historischer Abriß 


Im Laufe der ökonomischen Entwicklung haben die 
Elemente, die zur Bewertung einer mineralischen Lager- 
stätte, zu ihrer ökonomischen Einschätzung, heran- 
gezogen wurden, eine nicht zu übersehende Verände- 
rung durchgemacht. 


Zunächst rückte bei der Bewertung einer Lagerstätte 
der Sicherheitsgrad, die Zuverlässigkeit der ermittelten 
Erz- und Nichterzvorräte in den Vordergrund. So ent- 
stand zu Beginn des Jahrhunderts die bekannte Drei- 
teilung aller Vorräte in: 

A sichtbare (später sichere) Vorräte, 

B wahrscheinliche Vorräte, 

C mögliche Vorräte, 
wobei das wesentlichste Charakteristikum des Sicher- 
heitsgrades die Art war, wie die Vorräte „gesichtet“ 
werden konnten, zunächst nur in bergmännischen 
Bauen, einige Jahre später auch durch Bohrarbeiten. 


Bald stellte sich jedoch heraus, daß tatsächlich vor- 
handene Lagerstätten nicht immer abgebaut werden 
können. Die Bewertung einer Lagerstätte schien damit 
zweckmäßigerweise durch den Grad der Gewinnbarkeit 
bestimmt zu sein (EINECKE und KOHLER 1910). In den 
folgenden Jahren herrschten beide Gesichtspunkte 
nebeneinander fort, liierten sich in der Folge; Zu- 
verlässigkeit der Feststellung und der Grad der Abbau- 
würdigkeit wurden zu den die Bewertung einer Lager- 
stätte bestimmenden Faktoren. Dieses Prinzip liegt 
auch den neuesten Vorschlägen deutscher Autoren 
zugrunde (EINECKE 1950, PETRASCHECK 1951), wobei 


jedes einzelnen dieser Faktoren auseinandergehen. 


Diese Position ausländischer Fachleute in den ver- 
eangenen Jahren und deutscher auch noch heute ergab 
sich aus der Situation, in der sie wirkten und wirken. _ 
Für den einzelnen Unternehmer und eine Kapitalisten- 2 
gruppe sind verständlicherweise nur diese Kriterien : 
von Bedeutung. Alle übergeordneten volkswirtschaft- 
lichen Gesichtspunkte werden durch sie verdrängt und 
beiseite geschoben!). Sobald jedoch die Lagerstätten- 
erkundung als Problem der gesamten Volkswirtschaft 
auftritt, reichen die genannten Kriterien für eine Be- _ 
wertung von Lagerstätten nicht mehr aus, ist es not- 
wendig, neue Gehe pen zur Klassifizierung der =) 
Mineralvorräte heranzuziehen. Oft hört man, daß diese — 4 
neuen Gesichtspunkte nur in Staaten Geltung a | 
men, deren Wirtschaft nach sozialistischen Prinzipien 4 
geleitet wird. Die Vorratsklassifikation der USA von — 
1944 beweist ein anderes. Sie entstand zu einer Zeit, E 
als im Rahmen der Federal investigation großzügige 
Untersuchungsarbeiten durchgeführt wurden, die die — 
Aufgabe hatten, die Voraussetzungen zu einer Planung 
des bergmännischen Abbaus zu liefern. Hier tauchten 
neben neuen Gruppenbezeichnungen wie * 


4 
sie faktisch nur in der Einschätzung der Bedentußs® | 
4 


ie 


A Gemessene (measured) Vorräte, oe 

B Angedeutete (indicated) Vorräte, 

C Gefolgerte (inferred) Vorräte, 
die Forderung der Bemusterung (Qualität) des nutz- — 
baren Bodenschatzes und der Kenntnis der geologischen 
Eigenarten der Lagerstätte auf, Forderungen, die in 
den bisherigen Vorratsklassifikationen keine oder eine 4 
völlig untergeordnete Rolle spielten. Man kann leicht 
feskstellän: daß sich auf die Vorratsklassifikation der 
USA von 1944 der Einfluß der Prinzipien der sowjeti- 
schen Klassifikation vom Februar 1941 bemerkbar — 
macht, und zwar soweit, wie die großzügigen und prin- 
zipiellen, man möchte sagen staatsmännischen Gesichts-. — 
punkte der sowjetischen Klassifikation sich in den Ver- 4 
hältnissen der USA verwirklichen ließen, ohne auf den 
Einwand und Widerstand einzelner Kapitalistengruppen a 
zu stoßen. Man erkennt außerdem bei einem Vergleich 3 
beider Klassifikationen, daß die amerikanische kein ge- | 
ringes Element unnötigen Risikos enthält, das die — 
sowjetische Klassifikation bewußt ausschließt?). 1 


een = 


* * 

In der DDR sind gegenwärtig noch recht unklare An- 
sichten über Vorratsklassifikation und Vorratsberech- 
nung verbreitet. Eine sachliche Auseinandersetzung 
mit ihnen ist unvermeidlich, wenn der Boden für künf- 
tige Arbeiten auf diesem Gebiete vorbereitet werden soll. _ 


Die Klassifikation Prof. OELSNERS ie 


Wir beginnen mit der Arbeit Prof. Dr. OELSNER s 3 
(1952), da ihr auf Grund der Autorität ihres Verfassers 3 
besondere Bedeutung zukommt, umso mehr als die uns _ 
interessierenden Ausführungen (S. 5—9) zusammen mit _ 

1) Siehe G. HIESSLEITNER S. 159. % 

*) Wir verweisen interessierte Leser auf das Referat Dr. VOGELs (Freiberger 
Forschungshefte C 10, 1954, S. 5—32), in dem er eine Analyse der eingeführten — 


und vorgeschlagenen Vorratsklassifikationen der wichtigsten Lander gab. Dort 
findet sich auch Dr. VOGELs Vorschlag, auf den wir später eingehen. 


Zur Klassifizierung von Mineralvorräten. 


Schema der Klassifikation von Mineralvorräten 
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Tabelle 1 


3 a (nach Prof. Dr. OELSNER) 


| B — wahrscheinliche Vorräte 


Geologische Vorräte 
A — sichtbare oder sichere Vorräte 
a 


bauwürdige Vorräte 


C — mögliche Vorräte 


m, 


es 
| unbauwürdige Vorräte | 


abzüglich Abbauverluste 


_ ausfithrlicheren und wertvollen Kapiteln über Probe- 
- mahme und ihrer Auswertung veröffentlicht wurden. 


Zunächst einige allgemeine Bemerkungen. 


> Prof. OELSNER geht davon aus, daß es unmöglich ist, 
- den Metallgehalt einer Lagerstätte „in absolut exakter 
Form in seiner Gesamtheit zu messen und zu wägen“. 
Das ist zweifellos richtig. Doch absolute Exaktheit ist 
hier ebensowenig nötig wie beim Apotheker, der viel 
_ genauer mißt und wiegt. Der Kranke, der die Arznei 
- einnimmt, ebenso wie die Industrie, die erkundete 
 Lagerstätten übernimmt, brauchen keine absolute, 
sondern eine für ihren Zweck notwendige Ge- 
 nauigkeit. 
Das Bedürfnis einer Vorratsberechnung wird zudem 
nicht nur durch die „Planung des Abbaus“ hervor- 
gerufen, sondern durch die Bedürfnisse unserer plan- 
_ geleiteten Volkswirtschaft in ihren mannigfaltigen Be- 
- ziehungen zur Grundstoflindustrie und dieser selbst. Es 
handelt sich auch nicht nur um eine rechnerische Fest- 
_  legung, sondern außerdem um eine nicht weniger wich- 
tige Gruppierung dieser Größen in Kategorien nach 
ihrem Zuverlässigkeitsgrad hinsichtlich aller benötigten 
Ermittlungen (nicht nur der mengenmäßigen). 


Nach diesen einleitenden Bemerkungen gehen wir zur 
Betrachtung und Analyse der OBLSNErschen Klassifi- 
kation über. 
Prof. OELSNER behält die bekannte Dreiteilung in 
A sichtbare, B wahrscheinliche und C mögliche Vor- 
räte bei. Außerdem kennt er noch geologische Vorräte 
(8.7: alle Vorräte, soweit sie irgendwie aufgeschlossen 
sind, „ohne Berücksichtigung auf den Erzcharakter, 
die Gewinnbarkeit und die Wirtschaftlichkeit“) und 
technische Vorräte (S. 7: abbauwürdige Vorräte ver- 
mindert um Abbauverluste). 
Den — für eine Klassifikation — neuen Begriff „an- 
stehende Gesamtvorräte“ (S.8) unterteilt der Ver- 
fasser in 
„a) sichere Vorräte, 
) wahrscheinliche Vorräte, 
c) mögliche Vorräte und‘ 
d) geologische (Gesamt-) Vorräte”, 


2 ~ 


technische Vorräte 


abzüglich Sicherheitspfeiler 


Industrievorräte 


wobei dem Verfasser wohl ein Fehler unterlaufen ist, 
da in seiner Klassifikation (S.8 unten) „geologische 
Vorräte“ sich auch in A-, B- und C-Vorräte unterteilen. 
Ebenso ist seine anschließende Bemerkung nicht ver- 
ständlich, wenn er schreibt: 

„Für die industrieilen Vorräte sind die Gehalte deranderen 


Vorratsklassen an verwertbaren Metallen bzw. Nicht- 
metallen oder Mineralen anzugeben.“ 


Welche anderen Vorratsklassen sind hier gemeint? 
Selbst wenn man auf der gleichen Seite seine Gleichung 
„Industrielle Vorräte = bauwürdige Vorräte — (Sicher- 
heitspfeiler + Abbauverluste)“ zu Rate zieht, wird das 
nicht verständlich, da der Verfasser die bauwürdigen 
Vorräte nur aus den sichtbaren Vorräten ableitet (S. 8). 

Prof. OESNER entwickelt somit folgendes — von uns 
nach bestem Verständnis seiner Meinung — verbessertes - 
Schema: (s. Tab. 1) 

Dieses Schema hat einige nicht verkennbare Mängel: 

4. Die Dreiteilung stützt sich nur auf das Moment 
der mengenmäßigen Wahrscheinlichkeitsfeststellung. 
In unseren Verhältnissen müßte sich die Zuverlässigkeit 
der Ermittlungen auch auf die geologischer, minerali- 
scher, bergmännischer und technologischer Art beziehen. 

2. Die Gliederung nach Bauwürdigkeit bezieht sich 
nur auf die A-Vorräte, obwohl sie ebenso bei den B- 
und C-Vorräten unterschieden werden müßte. 

3. Die technischen und industriellen Vorräte exi- 
stieren nebeneinander. Der Begriff „technische Vor- 
rite“ dürfte sich erübrigen, wenn man Sicherheitspfeiler 
ebenfalls als zeitweiligen oder endgültigen Abbauverlust 
betrachtet. 

4. Verluste beim Transport und bei der Aufbereitung 
finden in diesem Schema, das bis zu den Industrie- 
vorräten reicht, keinen Platz, was hier wohl als Mangel 
anzusehen ist. 

Prof. OELSNER bemerkt auf S. 7, daß ,,in der Sowjet- 
union eine etwas andere Definition der Erzvorräte üb- 
lich ist“ und veröffentlicht auf S.9 eine Tabelle (aus 
Kurs Russisch-deutschem Geologischen Wörterbuch) 
der sowjetischen Klassifikation für Lagerstättenvorräte 
fester nutzbarer Bodenschätze. Auf die prinzipiell 
andersartige sowjetische Klassifikation gehen wir weiter 
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unten ein, ebenso wie auf die Parallelisierungsmöglich- 
keiten der sowjetischen und OELSNERschen Kategorien. 


Die Klassifikation Dr. VOGELS 


Dr. VOGEL entwickelt nach einer interessanten ge- 
schichtlichen Studie der Vorratsklassifikationen seinen 
eigenen Vorschlag, der nach seinen Angaben teilweise 
in Arbeitsgemeinschaft mit den Herren Bergassessor 
Kure, Dr. Krzywicki, Prof. Dr. KÜHNE und Dr. 
MEMPEL entstanden ist. 

Der Verfasser gliedert zunächst die Vorräte nach 
Gruppen: „in geologische Vorräte, in zur Zeit bau- 
würdige Vorräte, in ausgerichtete Vorräte, in vor- 
gerichtete Vorräte, in industrielle Vorräte und zur Zeit 
nichtbauwürdige Vorräte“3). Das leitende Prinzip dieser 
Gruppeneinteilung wird nicht genannt, wenn man es 
nicht darin sehen kann, daß die verschiedenartigen Vor- 
räte „bereits ihre Anwendung gefunden haben und ent- 
sprechend ihrer speziellen Aufgabe von großer Bedeu- 
tung sind“. 


Welche Bedeutung haben nun diese Gruppenbegriffe? 


Zunächst muß man geologische Vorräte, die als 
Sammelbegriff alle festgestellten Vorräte der Lager- 
stätte umfassen, hier ausscheiden. Geologische Vorräte 
als umfassender Begriff für alle Lagerstättenvorräte 
können logischerweise weder nach dem Sicherheitsgrad 
noch nach einem anderen Prinzip eingeteilt werden; 
ebenso wie z. B. die Begriffe „geologische bauwürdige 
Vorräte“ oder „geologische nichtbauwürdige Vorräte“ 
innerlich widerspruchsvoll sind, sind es solche Bezeich- 
nungen wie „sichere geologische Vorräte“ 
liche geologische Vorräte“. 


oder „mög- 


Für die übrige Gruppenemteilung entscheidet. bei 
VOGEL entweder das Prinzip der Bauwürdigkeit oder 
des bergmännischen Aufschlusses oder der Greifbar- 
keit. Das Fehlen eines leitenden, allgemein "gültigen 
Prinzips für die Gruppeneinteilung ist zweifellos ein 
Mangel des VoGELschen Klassifikationsschemas. Wenn 
man das Prinzip der Bauwürdigkeit, das auch in den 
meisten anderen Klassifikationen als „Obergruppe“ zu 
finden ist, hier ausscheidet, so muß man feststellen, daß 
z.B. das Prinzip des bergmännischen Aufschlusses in 
den alten Klassifikationen als Charakteristikum der 
Vorratsklassen angewandt wird. Eine solche Anwen- 
dung dieses Prinzips ist keineswegs zufällig, sondern 
darauf begründet, daß mit cd bergmänni- 
schem Aufschluß sich der Zuverlässigkeitsgrad unserer 
Ermittlungen erhöht. Dr. VOGEL hat sich dieser Tat- 
sache auch nicht verschließen können, da das Prinzip 
des Aufschlusses in seiner Klassifikation später bei der 
Unterteilung der möglichen Vorräte wiederkehrt und 
damit sowohl bei der Gruppenbildung wie bei der 
Klassenbildung wirksam ist. 

Das Prinzip der Greifbarkeit kann bei der Klassifi- 
zierung der Vorräte eines Bergbaubetriebes mit Erfolg 
und mit Berechtigung angewandt werden, wenn es 
darauf ankommt, Unterlagen für den Produktionsplan 
einer Grube zu schaffen. 

Für die Klassifizierung von Lagerstättenvorräten, die 
die Aufgabe hat, 
wendige Voraussetzungen für die volkwirtschaftliche 
Planung und Investierung zu geben, kann dem Prinzip 
der Greifbarkeit keine unmittelbare Bedeutung zuge- 
sprochen werden. 


2) ME Re. 20. 


einheitliche Grundlagen und not-_ 


Zur Klassifizierung von Mineralvorräten 


Somit ist unser Standpunkt begründet, wenn wir von 
den vorgeschlagenen Vorratsgruppen Dr. VoGELs die 


geologischen Vorräte (die immer Gesamtvorräte sind) © 


als Sammelbegriff ausscheiden und nur die Gruppen an- 


erkennen, die sich auf das Prinzip der Bauwiirdigkeit 


stützen. 


Im einzelnen baut sich Dr. VoGELs Klassifizierung — 


im vorliegenden Schema folgendermaßen auf. 
Der Verfasser gruppiert die geologischen Vorräte (das 
sind alle, die heute oder in Zukunft bauwürdig sein 


könnten) in bauwürdige, zur Zeit bedingt bauwürdige . 


und zur Zeit nicht bauwürdige Vorratsgruppen®). Jede 
dieser Vorratsgruppen teilt der Verfasser in drei Klassen 
ein (sichere, wahrscheinliche und mögliche mit zwei 
Unterklassen). Aus sicheren und wahrscheinlichen Vor- 
räten entwickelt er dann aus- und vorgerichtete uud 
industrielle Vorräte. 


Es entsteht somit folgendes — von uns der bericht 
halber etwas vereinfachtes — Schema: (s. Tab. 2) 


Dieses Schema läßt verhältnismäßig leicht gewisse 


Unzulänglichkeiten der VoGELschen Klassifikation er- 


kennen, die sie nach unserer Meinung besitzt: 

1. Sie stützt sich nur auf Bauwürdigkeit und Sicher- 
heit der Berechnung. Es fehlen die Kriterien der techno- 
logischen und bergmännischen Ermittlungen. 

2. Die Unterteilung der geologischen Vorräte in 
sichere, wahrscheinliche und mögliche geologische Vor- 


räte — was in unserem Schema nicht wiedergegeben 


wurde — ist ein Widerspruch in sich selbst, da es sich 


bei geologischen Vorräten um „alle Vorräte“ (Definition ‘ 


von Dr. Vocen) handelt. Ebenso widerspruchsvoll ist 


die Einengung in der Definition durch Bauwürdigkeit 


(„heute oder in Zukunft bauwürdig sein könnten“). 


3. Vorgerichtete Vorräte dürften normalerweise im _ 


Prozeß ihrer Vorrichtung kaum nur noch wahrschas? 
lich bleiben. 3 

4. Die Definition industrieller Vorräte als Vorräte, 
mit denen die Industrie in Kürze rechnen kann, ist 


nicht exakt. Auch „greifbar in maximal einem halben 
Jahr“ verbessert die Sache nicht. In der Praxis hängt 
das von einer Reihe variabler und zufälliger Faktoren 
ab, die bei einer Berechnung nicht Dee 


werden können. 5: 
5. Auch in diesem Schema, das die Khan 


berücksichtigt und bis zu den industriellen Vorraten — 


reicht, fehlen die Förder- und Aufbereitungsverluste. 


6. Solche Vorratsklassen oder -gruppen wie „sichere — 


(wahrscheinliche, mögliche) abseits gelegene Restpfeiler- 
Vorräte“ 
zur Existenz haben — auf einer anderen, der heran 
männischen Ebene. 


7. Ausdem logischen Aufbau der ee schen Klassi- 


fikation heben sich die möglichen Vorräte heraus, da 
ihre Unterteilung nach mögliche „im engeren Sinne“ 
und „im weiteren Sinne“ durch das in dieser Klassifi- 
kation neue Moment der Aufschließung erfolgt. Kri- 


liegen — wenn sie überhaupt Berechtigung 


terien zur Klassifikation sollten — das darf man wohl _ 


erwarten — für alle Kategorien Gültigkeit haben. 

8. Die Einführung des Begriffs der „örtlichen Bau- 
würdigkeit“ ist abzulehnen, da sie weder volkswirt- 
schaftlich noch geologisch fundiert ist. Bei gleichen 
montangeologischen Bedingungen ist die Bauwürdig- 
keit für eine bestimmte technische Entwicklung etwas 

*) Wir schalten hier aus seinem Schema die erste Gruppierung der geologi- 


schen Vorräte in „Sichere geol. V “, „wahrscheinliche geol. V.“ und eher 
geol. V.“ aus, da sie hier nur verwirrt. 


g von Mineralvorräten 


v 


z. Z. bauwürdige Vorräte 


_ | sichere bauwürdige Vorräte 


sichere ausgerichtete 
Vorräte 


‚ Vorräte 


Vorräte 


"sichere Abbauverluste 


sichere Sicherheitspfeiler 


| sichere Industrievorräte 


sichere vorgerichtete 
_ Vorräte 


_ Konstantes und nicht Variables, zumindestens bei uns 
3 in. der DDR. 
9. Ebenso kann die Nichtbauwürdigkeit nicht durch 
zufällige Dinge bestimmt werden (wie noch nicht. ge- 
sicherte Rentabilität des Betriebes oder unvollendete 
Montage einer Aufbereitungsanlage). Dr. VOGEL ver- 
wandelt hier gewisse Wachstumserscheinungen unserer 
- Grundstoffindustrie iu allgemeingültige Kategorien 
unserer Volkswirtschaft. Das ist natürlich nicht richtig. 
10. Dr. VOGEL führt als Vorteil seiner vorgeschlagenen 
Vorratsklassifizierung unter Punt 4 an: „Die Bezeich- 
nung ist klar, unkompliziert und eindeutig.“ Der Autor 
möge uns verzeihen, doch der Klassifikationsvorschlag 
ist als Ganzes kompliziert, so daß er zuweilen unklar 
und unübersichtlich wird. 


44. Als anderen Vorteil (unter Punkt 12) nennt der 

Autor die jederzeit ablesbare Parallelisierungsmöglich- 
keit mit den Kategorien der sowjetischen Klassifikation. 
Auf dieses Argument-gehen wir etwas später ein. Hier 
müssen wir bemerken, daß wir in dem Aufsatz Dr. 
VoGELs die Begründung vermissen, die ihn zur Ab- 
Jehnung aller existierenden und vorgeschlagenen Klassi- 
fikationen und zur Aufstellung einer eigenen veranlaBte. 


Nor allem vermissen wir eine kritische Analyse des 


sowjetischen Vorschlages, da sie ihn sichtlich auch nicht 
befriedigt. 


en Die sowjetische Klassiiikation 


"Sowohl Prof. OELSNER als auch Dr. VOGEL zitieren 
die sowjetische Klassifikation. Prof. ORLSNER druckte 
in unvollständiger Form Kites Tabelle, Dr. VoGEL 
"brachte sie vollständig. Da sich bei beiden Ungenauig- 
keiten der Übersetzung finden und gewisse andere 
Kleinigkeiten die Logik und Klarheit der sowjetischen 
Klassifikation verhüllen, geben wir ihre möglichst wort- 

_ getreue Übersetzung (jeder hat ein Recht auf genaueste 


2 


Schema der Klassifikation von Mineralvorräten 
(nach Dr. VOGEL) 


Geologische Vorräte 
z. Z. bedingt bauwürdige 
Vorräte ; 


wahrscheinl. bauwürdige 


wahrscheinl. ausgerichtete 


wahrscheinl. Sicherheitspfeiler 


wahrscheinliche Industrie- 
; : vorrate 
wahrscheinl. vorgerichtete 
Vorrate 
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Tabelle 2 


z. Z.nichtbauwürdige 
Vorräte 


mögliche bauwürdige Vorräte 


wahrscheinl. Abbauverluste 


Information) (Tab. 3). Ein aufmerksames Studium dieser 
Klassifikation vermittelt einige bedeutungsvolle Er- 
kenntnisse: 

1. An Stelle der üblichen drei Klassen sieht diese 
Klassifikation 5 Kategorien vor. 

2. Sie basiert nicht nur auf dem Sicherheitsgrade 
der Menge, sondern auch der Zuverlässigkeit aller Er- 
mittlungen hinsichtlich Gehalt, Technologie der Be- 
und Verarbeitung und außerdem der festgestellten Be- 
dingungen für den Abbau (Hydrogeologie u.a.). 

3. Die Kategorien werden nicht beeinflußt vom Grade 
der Bauwürdigkeit. In den entsprechenden. Instruk- 
tionen wird lediglich festgelegt,daß nichtbauwürdigeVor- 
räte getrennt bereehnet und aufgeführt werden müssen, 
sie heißen deshalb auch Außerbilanzvorräte. 

4. Die Vorratsberechnungen werden vorgenommen 
für die in der Tiefe liegenden Bodenschätze, d. h. ohne 
Abbau-, Förder- und Aufbereitungsverluste, ohne Ab- 
zug für Pfeiler usw.; Gebirgsfeuchtigkeit, Porosität usw. 
werden bei der Bestimmung der entsprechenden Be- 
rechnungsparameter berücksichtigt. 

5. Ein anderes wesentliches Merkmal der sowjeti- 
schen Klassifikation besteht darin, daß der festgelegte 
Zuverlässigkeitsgrad aller geforderten Ermittlungen es 
ermöglicht, die industrielle und volkswirtschaftliche Be- 
deutung jeder Kategorie festzulegen. In dieser Hinsicht 
übt die sowjetische Klassifikation bestimmenden Ein- 
fluß auf die Methodik der Erkundung aus und schützt 
die Bergindustrie vor Fehlinvestitionen. 

Sowohl Prof. OELSNER als auch Dr. VOGEL kommen- 
tierten die von ihnen veröffentlichte sowjetische Klassi- 
fikation. Wir halten es für notwendig, gewisse Miß- 
verständnisse dieser Autoren?) zu berichtigen. 


5) Dr. VOGEL teilte dem Verfasser im Gespräch mit, daß die Interpretation 
der in der Geölogischen Landesanstalt üblichen Bezeichnungen von den Geo- 
logen des Hauses strenger-und anspruchsvoller erfolgte, als es in seinen ver- 
öffentlichten Arbeiten zum Ausdruck kam. Er charakterisiert sie als eine weit- 
gehende Annäherung an die sowjetischen Begriffsbestimmungen. 
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Die sowjetische Klassifikation*) (aus SmRvow, 1950) 


Zur Klassifizierung von Mineralvorraten — 


Kategorie Erkundungsgrad und Erforschtheit der Vorrate Industrielle Bedeutung der Vorrate 


nn ; 


Ay 


Vollkommen festgestellte und bemusterte Vorrate, 
wobei der Lagerstättenkörper durch bergmännische 
Arbeiten begrenzt wurde. Die Erforschung der Ei- 
genschaften und der Technologie der Verarbeitung 
wurde im industriellen Maßstabe durchgeführt. 


Zur Begründung der Produktionsplanung von Ge- 
winnungsarbeiten. 


Hinvohand erkundete und bemusterte Vorräte, die 


durch bergmännische Arbeiten, Bohrungen oder 


Kombination beider nachgewiesen wurden. Die Er- 
forschung der Eigenschaften und der Technologie 
der Verarbeitung des nutzbaren Bodenschatzes 
wurde an typischen Proben vorgenommen. 


Zur Begründung technischer Projekte und Kapital- 


aufwendungen für den Bau von Anlagen, in ent- 
sprechenden Fällen auch für allgemeine Produk- 
tionsplanung von Gewinnungsarbeiten. 


Vorräte, die durch Erkundungsarbeiten mengen- 
mäßig mit ausreichender Genauigkeit nachge- 
wiesen wurden. Die Form des Lagerstättenkörpers, 
oder die Verteilung der natürlichen Rohstoffsorten, 
oder die Technologie der Bearbeitung sind unzu- 
reichend geklärt. 


Zur Ausarbeitung der Projektaufgaben; wenn 


einige Vorräte der Kategorie A vorhanden sind 


auch zur Ausarbeitung des technischen Projekts, 


und zur Begründung von Kapitalaufwendungen für 


den Bau von Anlagen, ferner zur Projektierung von 


Arbeiten der eingehenden Produktionserkundung. 


Bei Lagerstätten nutzbarer Bodenschätze, die nach 
Form oder Mineralverteilung kompliziert sind, 
werden die Vorräte selbständig (d.h. ohne Kate- 
gorie A. — F. St.) für technische Projekte und zur 
Begründung von Kapitalaufwendungen für den 
Bau von Anlagen ausgewertet. 


Voraussetzbare Vorräte, angrenzend an die erkun- 
deten Lagerstättenteile höherer Kategorien, ferner 
Vorräte, die auf Grund geologischer Untersuchung 
nach natürlichen und vereinzelten künstlichen Auf- 
schlüssen und geophysikalischen Angaben voraus- 
zusetzen sind. Schwach erkundete Vorräte mit be- 
sonders komplizierter, nicht gesetzmäßiger Ver- 
teilung der Komponenten. Das nutzbare Mineral 
wurde nur an einzelnen Punkten bemustert. 


Zur Begründung industrieller Perspektivplanung — 


und Bereitstellung von Mitteln für geologische Er- 


kundungsarbeiten; bei seltenen Metallen, wie Gold 


und Zinn, zur Ausarbeitung der Projektaufgaben. 


Vorräte einzelner Lagerstätten und voraussetz- 
bare Vorräte von Lagerstättengruppen, minerali- 
sierter Zonen, die auf Grund geologischer Voraus- 


Zur volkswirtschaftlichen Perspektivplanung und 


zur Planung von geologischen Erkundungsarbeiten. 


Tabelle 3 | 


setzungen bestimmt worden sind. 


*) Diese Klassifikation wurde Anfang 1953 durch eine neue Fassung ersetzt, die sich von der vorliegenden Tabelle u. a. durch eine strengere Definition 


der Kategorie A, unterscheidet; für Kategorie B müßte ‚unzureichend‘ sinngemäß durch ‚‚hinreichend‘‘ ersetzt werden. C, ist genauer formuliert bei er- 


höhten Ansprüchen für die Bemusterung und technologischen Erkenntnisse. Für C, wurde die Möglichkeit der Anlehnung an Lagerstättenteile mit Vorräten 3 ; 
der Kategorien A,, B und C, festgelegt; für neue Lagerstätten müssen geologische und geophysikalische Angaben vorliegen, die mindestens durch Einzel- Se 


bemusterungen zu erhärten sind. 


Entspricht die Gruppe der A-Vorräte den bei uns 
bisher als „sicher“ bezeichneten \Vorräten? Beide 
Autoren bejahen mit gewissen Einschränkungen (bei 
Prof. OELSNER) diese Frage. Zu Unrecht! Wenn man 
für den andersartigen Inhalt der sowjetischen Katego- 
rien eine Merdeuteciine geben will, so müßte man eher 
schreiben: 

A, — absolut sichere (gesicherte) Vorräte, 
A, — sichere Vorrate, 

B — bekannte Vorräte, 

C, — wahrscheinliche Vorräte und 

C, — vermutete Vorräte. 

Eine solche Verdeutschung käme inhaltlich den 
sowjetischen Kategorien nahe, ohne mit ihnen allerdings 
völlig übereinzustimmen, da die sowjetische Definition 
der Kategorien vieles enthält, was allen anderen Klassi- 
fitionen fehlt. Doch auch aus dieser angenäherten 
Ubersetzung ist ersichtlich, daB selbst ein so wohl- 
wollender Interpret wie Dr. VOGEL, die A,- und A,- 
Vorrate nicht richtig einschatzte. 

Dr. VOGEL ebenso wie Prof. OBLSNER übersahen, daß 
A, eine neue Kategorie ist, die die Internationale 
Standarddefinition nicht kannte. Prof. OELSNER irrt, 
wenn er glaubt, daß A, den „Sicheren“ entspricht und 
A, „bezüglich ihrer Weiterverwendung noch nicht ganz 
geklärte Vorräte” sind. 


Ebenso verkennen beide Autoren die Bedeutung der 
B- und C-Vorräte. B-Vorräte sind mehr als „wahrschein- — 
und C, entspricht grob gesprochen lediglich 
unseren „wahrscheinlichen“ ! Prof. OELSNER verrät die 


liche“ 


große Erfahrung eines Praktikers, wenn er schreibt: 


„Nach unseren bisherigen Begriffen würde ein Teil der 


in der Gruppe B anzuführenden Vorräte überhaupt 
nicht erscheinen, ein Teil unter die ‚sicheren Vorräte‘ 
gerechnet werden.“ Ebenso richtig ist seine Feststellung: 
„Die Gruppe C, entspricht unseren ‚möglichen Nore 
räten‘.“ Leider ist diese Bemerkung von den meisten 
Lesern seines Biichleins nicht 1 in vollem Maße beachtet 
worden. 


Dr. VoGELs Schlußfolgerung: 


die von uns verglichenen Klassifizierungssystems zu. 


Man wird in der sowjetischen Klassifikation vergeb- — 


lich solche Vorräte wie geologische, technische oder 


industrielle suchen, ebenso wie jene, die Dr. VOGEL zur 


Einführung emplahl, Muß das als Nachteil der sowjeti- 
schen Klassifikation betrachtet werden? 


Dazu wäre zu sagen, daß in der Sowjetunion „geo- 
logische Vorräte“ Sammelbegriff für alle irgendwie (d. h. 
aller Kategorien und unabhängig von ihrer Bauwürdig- 


„Die einzelnen Vor- 
ratsklassen können in den meisten Fällen nicht ohne 
weiteres gleichgesetzt werden“, trifft zumindestens für 
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| SER Vergleichstabelle für die Kategorien verschiedener Klassifikationen Tabelle 4 
Sowjetische Interpretation Inter i i 
jetisch pretation Neue USA Internationale Unsere 
Klassifikation Prof. OELSNER Dr. VOGEL Klassifikation Standarddefinition | Interpretation 
1 “Ay normale sichere ? ? absolut 
sichere sichere 
A, formale sichere gemessene sichere sichere 
sichere (measured) 
B ? wahrscheinliche ? 
2 bekannte 
Cy wahrscheinliche mögliche i.e. S. angedeutete wahrscheinliche wahrscheinliche 
(indicated) 
/ C, mégliche mögliche i. w. S. gefolgerte mögliche vermutete 
a (inferred) 
ml et 2 So ee FE PN ORL SE es ER ET fs ee Sa | 


‚charakterisiert. 
. Vorräte (russisch: Bilanz- und Außerbilanzvorräte) in 


keit) festgestellten Vorräte ist und somit die gleiche 
Bedeutung hat wie bei OBLSNER. 

Dr. VOGEL bemerkt auf S. 28 sehr richtig, daß der 
Begriff der Bauwürdigkeit die „industriellen Vorräte“ 
Da bauwürdige und nichtbauwürdige 


der SU getrennt berechnet werden, ist die Vorrats- 
berechnung der bauwürdigen zugleich die Berechnung 
der „Industrievorräte“. 

Bei dieser Gelegenheit möchten wir zu Dr. VoGELs 
Definition der Industrievorräte bemerken, daß ihre Be- 
‚schränkung nur auf A- und B-Vorräte (sichere und 


_wahrscheinliche) durch nichts gerechtfertigt ist®), sogar 
_ unzweckmäßig ist, denn die Industrie muß mit Per- 
-spektive planen, projektieren und arbeiten. Seine zweite 


Beschränkung der Industrievorräte (sofort oder in 
Kürze gewinnbar) ersetzt das Kriterium der Bauwürdig- 
keit durch einen neuen Gesichtspunkt, der für die Ein- 
stufung der Vorräte keine Bedeutung hat. Dr. VOGEL 


geht hier auf die Umwandlung der vom Geologen er- 


kundeten Vorräte in Vorräte neuerer, höherer Qualifika- 
tion durch bergmännische Arbeiten ein, die für den Ge- 


~ winnungsbetrieb und den Abbau wesentlich sind. Dieses 


Gebiet liegt zusammen mit solchen Begriffen wie Roh- 
kohle, Förderprodukt, Marktprodukt usw. auf einer 


anderen, der bergmännischen Ebene. Die Notwendig- 


keit, auch im Bergbau einheitliche Grundlagen für die 
Vorratsberechnung und ihre Nomenklatur zu erarbeiten, 
ist unbestreitbar, ebenso auch daß sie organisch mit 
ihnen verbunden sein müßten. 


Die helsihe Klassifikation 
Unsere polnischen Kollegen legten durch Minister- 


_ ratsbeschluß vom 10. Oktober 1952 die Einführung der 


Kategorien A, B, C, und Cy fest. Diese Kategorien 

dienen zur Berstellung und Bestätigung des Erkun- 

dungsstadiums von Vorräten, wobei nur bauwürdige 

Vorräte beurkundet werden. 

_ Die Bestätigung berechtigt für jede Kategorie zu 

a) bestimmten geologischen Erkundungsarbeiten resp. 
bei Kategorie A zur geologischen Beaufsichtigung 


des Abbaus; 


b) zu bestimmten volkswirtschaftlichen Plan- und Pro- 
 jektierungsarbeiten resp. bei Kategorie A zum Ab- 
bau. 
8) ebenso wie bei Prof. Dr. NEUBERT nur auf die ,,sicheren“. 


Diese allgemeine Festlegung der wirtschaftlichen Be- 
deutung der Kategorien kann in Ausnahmefällen und 
mit Genehmigung des Geologischen Zentralamts ge- 
ändert werden (wobei im Beschluß nicht gesagt wurde, 
was zu solchen Ausnahmen berechtigt). 


In den zu diesem Beschluß anliegenden Grundsätzen 
(d.h. Richtlinien) wird erläutert: 

1. Kategorie ist Synonym für Erkundungsstadium. 

2. Die Vorratsfeststellung umfaßt den ganzen Lager- 
stättenvorrat, der in Bilanz- und Außerbilanzvorrat 
aufgeteilt wird (nach dem Prinzip der Bauwiirdigkeit). 

3. Die Einstufung der Lagerstättenvorräte stützt sich 
auf konkrete Forderungen bei der Bestimmung der 

a) Mineralart nee Güte, 
b) Lagerstättenumgrenzung, 
c) Mineralmenge, 
d) Abbaubedingungen. } 
. Die Mineralart wird durch Ininesalopische und 
BR Untersuchungen bestimmt, die Güte 
auf Grund technologischer Charakteristik. Die Lager- 
stättenumgrenzung wird durch den Einsatz geophysika- 
lischer, geologischer und bohrtechnischer sowie berg- 
männischer Arbeiten festgestellt. Aus den so erhaltenen 
Größen errechnet sich die Mineralmenge. Die Abbau- 
bedingungen werden bestimmt entweder durch Ana- 
logien, durch theoretische Überlegungen oder durch 
er er 
Jeder Kategorie entspricht der Einsatz bestimmter 
hol Mittel, somit Erkundungsergebnissen ver- 
schiedener Zuverlässigkeit, die letzten Endes die Kate- 
gorie (das Erkundungsstadium) der Vorräte bestimmen. 

Unsere polnischen Kollegen haben sich in ihren An- 
sprüchen bei jeder dieser vier Forderungen der einzelnen 
Kategorien weitgehend auf die sowjetische Erfahrung 
gestützt, obwohl die innere Struktur ihrer Klassifikation 
wesentlich von der sowjetischen abweicht. Ein Ver- 
gleich beider Klassifikationen ebenso wie eine kritische 
Analyse der polnischen Vorschriften vom Standpunkt 
unserer Bedürfnisse kann uns wichtige Einsichten 
vermitteln, die uns bei der Schaffung einer offiziellen 
deutschen Klassifikation der mineralischen Vorräte von 
Nutzen sein können. 

Ein charakteristisches Merkmal der polnischen Klassi- 
fikation ist die Einführung einer Kategorie A statt der 
beiden sowjetischen A, und Ay. Dabei schließt eine 
Bestätigung in der Kategorie A die Erkundung ab und 
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leitet die Exploitation ein. Die für A gestellten An- 
sprüche entsprechen im allgemeinen der sowjetischen 
Nomenklatur für A,, ihre industrielle Bewertung ist 
jedoch niedriger als die der sowjetischen Ag. In Tabelle 5 
sind Anforderungen Bedeutung der 
polnischen Kategorien in sowjetischen Kategorien aus- 
gedrückt (parallelisiert). 

Die Beseitigung der sowjetischen Kategorie A, war 


und industrielle 


wie Tabelle 5 zeigt — in der polnischen Klassifikation 
mit einer merklichen industriellen Entwertung der 
Kategorien verbunden. Die entscheidendste Etappe 


der Erkundung, die Übergabe der erkundeten Vorräte 
an die Industrie zur Verwertung, wurde augenscheinlich 
mit größerem Risiko belastet. Die‘ Zweckmäßigkeit 
einer solchen Maßnahme für uns in der DDR muß ver- 
neint werden; sie kann wohl auch in Polen nur dann 
als geeignet erscheinen, wenn die polnischen Geologen 
über ausreichend erfahrene Kader verfügen und damit 
das Risiko auf ein Minimum emgeschränkt wird. 

Die Auswirkungen der vorgenommenen Änderung in 
der höchsten Kategorie (A) sind auch noch bei der 
Kategorie B spürbar. Die Kategorien A und B sind 
volkswirtschaftlich die höchstwertigen. Wir neigen aus 
diesem Grunde dazu, die sowjetische Klassifikation der 
polnischen vorzuziehen. Im polnischen Klassifikations- 
beschluß machen sich außerdem gewisse Vorschriften 
als schematische Stärre — von unserem Standpunkt 
in der DDR aus gesehen — bemerkbar: Die Erkundung 
muß z.B. im allgememen bis zur Kategorie A geführt 
werden, bevor der Abbau beginnen kann. Die deutsche 
Praxis ebenso wie auch die jahrzehntelange Erfahrung 
der sowjetischen Erkundung beweisen, daß bei einzelnen 
Mineralien und Lagerstättentypen auch B- und sogar 
C,- und C,-Vorrite zum Abbau übergeben werden 
können. Wir halten deshalb eine deutsche der eben er- 
wähnten Vorschrift entsprechende Analogie für uns in 
der DDR in dieser allgemeinen Form für unzweckmäßig. 

In der polnischen Klassifikation ist Kategorie gleich- 
bedeutend mit Erkundungsstadium. Es werden somit 
nicht Vorräte bestätigt, sondern ein bestimmtes Er- 
kundungsstadium dieser Vorräte. In der Praxis werden 
bei Abschluß gewisser Erkundungsarbeiten stets Vorräte 
verschiedener Kategorien vorliegen. Das Verhältnis 
dieser Vorräte, ıhr relativer Anteil an den Gesamt- 
vorräten (d.h. die organische Zusammensetzung der 
Vorräte) bestimmt nach unserem Sprachgebrauch den 
Erkundungsgrad. Daß es sich hier nicht nur um eine 
sprachliche Eigenart handelt, beweist z.B. die Tatsache, 


Zur Klassifizierung von Mineralvorräten 


daß nach Einsatz aller Mittel eingehender Erkundung. 
in komplizierten Lagerstätten oft nur C,- und Cy -Vor- 

nite bestätigt werden können. Das sind niedrige Katee 
gorien als Ergebnis qualifizierter Erkundung, a der — 
diese Vorräte schon der Industrie übergeben werden. 


Erkundungsstadium und Kategorie divergieren hier 


außerordentlich. 


- 


Für unsere Verhältnisse in der DDR sind einige andere — 
Bestimmungen nicht ohne weiteres zu übernehmen. § 3- 


des „Beschlusses“ legt fest, daß die Bestätigung in einer 
Kategorie nur zu einer Weiterführung der Arbeiten 
mit einem auf das „unbedingt notwendige“ beschränk- 
ten Aufwand zur Erreichung der nächstfolgenden 
Kategorie berechtigt. Eine solche Beschränkung auf 
die nächstfolgende Kategorie sollte bei uns möglichst 
nicht Vorschrift werden, da sie die persönliche Initiative 


des erkundenden Geologen beeinträchtigen könnte. 


Unter den vier Charakteristiken jeder Kategorie ist 


der dritte, „Mineralmenge“, eine Funktion der ersten — 


und zweiten (Mineralart und Güte plus Lagerstätten- 
umgrenzung). Ihr kommt somit wohl nicht die Bedeu- 
tung eines selbständigen Kriteriums für die Einstufung 


der Vorräte zu, obwohl die Mineralmenge entscheidenden _ 


Einfluß bei der Bestimmung der Bauwürdigkeit Dr 


kann. 


were | 


= 


ir 


Ein Vergleich der polnischen Klassifikation mit der 3 


sowjetischen, die zweifellos bei ihrer Geburt als He- 

bamme zur Seite stand, ergibt somit, daß der Weg zur 

Vereinfachung mit vereinzelten negativen Auswirkungen 

gepflastert ist, die wir in der DDR tunlichst vermeiden 

sollten. ee 
Einige prinzipielle Fragen 


Bei der gesetzmäßigen Festlegung einer allgemeinen 


gültigen Vorratsklassifikation sind eine Reihe prinzi- | 


a Ah dr 


in Jay ee eae - 


pieller Fragen zu entscheiden, deren wichtigste nach- — 


folgend angedeutet seien. 


I. Brauchen wir Kategorie A,? 


Bei der Beseitigung der Kategorie A, gingen unsere 


polnischen Kollegen anscheinend von jenem Gedanken 
aus, den SMIRNOW in seinem Buche zur Vorratsberech- 


= 


nung aussprach. Nachdem er dort festgestellt hatte, 
daß nach den Erfahrungen vieler Jahre geologischer — 


Erkundungsarbeit die sowjetische Klassifikation durch- 


aus als geglückt bezeichnet werden kann, schloß er die 
Möglichkeit kleinerer Verbesserungen in Form ge- 
nauerer Bestimmungen nicht aus. Als Beispiel nennt 


er die Beseitigung der Kategorie A,, da sie sich in der 


Vergleichstabelle der polnischen Kategorien mit den entsprecienden sowjetischen Werten Tabelle5: 


Entsprechen gemäß ihren Forderungen ungefähr den sowjetischen Kategorien 
bei Feststellungen über Re: 
Polnische Kategorien 
Mineralart und Güte | Lagerstättenumgrenzung | Abbaumöglichkeiten | industrielle Bedeutung 

A A, mehr A, als A, A, mehr Ay ale Boe 
B 2a mehr B als 0, mehr B als ©, OF 
C, C, C, Cs (03 
Cy Co mehr C, als C, C, C,- 


wae 


Z Erkundung der 
- Vorräte 


Begrenzung der 
- Vorräte 


ee haraian & der sowjetischen Klassifikation 


an die Kat 


egorien A, und A, 
Ay 


ist abgeschlossen 
und vollstandig 


Tabelle 6 


A, 


eingehend, doch 
nicht vollständig 


Hauptsächl. durch 
Aus- und Vorrich- 
tungsarbeiten, in 
gewissen Fällen 
durch Bohrungen 


der Exploitations- 


durch bergmänni- 
sche Baue oder ent- 
maschiges Bohr- 
netz oder Kombina- 
tion beider 
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daß die Staatliche Geologische Kommission ihre Er- 
kundungsarbeiten in der Regel viel weiter führen 
muß, als es in der SU der Fall ist. Hinzu kommt, 
daß Gangeızlagerstätten bei uns ein viel größeres 
spezifisches Gewicht besitzen als in der SU. Unsere 
Erkundungsarbeiten komplizieren sich außerdem oft- 
mals noch durch kartenmäßig nicht fixierten „alten 
Mann“. Das alles ist wohl Grund genug — besonders 
auch um Investierungen mit größtmöglicher Sicherheit 
vornehmen zu können —, um in der DDR die Anwen- 
dung der Kategorien A, und A, zumindestens für die 
nächsten 15 bis 20 Jahre vorzusehen*). In Tabelle 6 
haben wir einige in der sowjetischen Klassifikation vor- 
gesehenen Unterschiede der Kategorien A, und A, 
gegenübergestellt. Für unsere deutsche Praxis wird es 
sich wohl notwendig erweisen, diese Unterschiede noch 
prägnanter zu formulieren. Das kann uns in Zukunft 
erleichtern, die Feststellung der A,-Kategorienvorräte 


rien 


SU für die überwiegende 
_ Bodenschätze und Erkundungssysteme nicht von Vor- 


erkundung 
_Hydrogeologiejind | erforscht erforscht 
Be Pee Pbedngungen 
PE artoschiing der Qualität geklärt. | Verhältnis der in- 
Qualität, Sortenu. | Sorten in jedem | dustriellen Sorten 
ihrer Verbreitung | Block festgestellt | zu Mineralarten ge- 
a klärt; Verteilung 
ausreichend für Pro- 
jektierung erforscht 
: "Technologie geklärt soweit geklärt, daß 


projektiert werden 
kann 


Industrielle Bedeu- 


Grundlage der be- 
tung der Katego- 


trieblichen Abbau- 
planung 


Begründung für 

technische Projekte, 
Investierung für 

Bau von Betriebs- 
anlagen; als Aus- 
nahme für betrieb- 
z : liche Abbauplanung 


Mehrheit der nutzbaren 
'räten der Kategorie A, unterscheidet. 

In der Sowjetunion mit seiner — für alle anderen 
_ Länder — phantastisch g großen Pall ane ce Geologen 
und junger Geologen mit Hochschulbildung ist der 
-Grubengeologe eine selbstverständliche Ser 
In sein Aufgabenbereich fällt nicht nur die geologische 
"Leitung des Abbaus, die geologische Dokumentation, 


das eingehende Studium der Lagerstätte bis in die 


feinsten Details, sondern auch die sogenannte Exploita- 


-tionserkundung’). Aus dieser Situation ergibt sich, daß 
der geologische Erkunder in der Sowjetunion die Er- 
-kundung fast nie über Vorräte der Kategorie A, hinaus- 


führt und der Grubengeologe mit der sogenannten Ex- 
ploitationserkundung die Vorräte für den unmittel- 
baren Abbau erkundet und geologisch vorbereitet. Der 
geologische Erkunder projektiert für jede Lagerstätte 
bewußt nur ein Minimum an Arbeiten, das ihm die 
Erreichung einer bestimmten und festgelegten organi- 
schen Mindestzusammensetzung seiner Vorräte er- 
möglicht, um die Lagerstätte der abbauenden Industrie 
bei minimalen Ausgaben für Erkundung übergeben zu 


können. Die Umwandlung der A,—C,-Vorrate in A,- 
_ Vorräte führt fast immer der Betrieb unter Leitung 
des Grubengeologen durch. Die Kategorie A, ist in der 


SU also — im allgemeinen — aus der Ebene der geolo- 
gischen Erkundung in die der El ionsorkun dung 
verschoben worden. 

~ Bei uns in der DDR fehlen auf den meisten Gruben 


Z geschulte und qualifizierte Geologen. Das führt dazu, 


?) Eine geläufige Maxime der sowjetischen Kollegen ist: ‚Wirklich gründ- 
lich und endgültig studiert und erforscht ist eine Lagerstätte erst nach ihrem 


? Abbau oe 


an die Betriebe zu übergeben und gleichzeitig die Be- 


Tabelle 7 


‚ Einige Hinweise zur Abgrenzung der A,- und A,-Vorräte 


Ay 


A, 


mm nn nn mn nn nn ann nn a 


Vorratsberechnung 
Muß sich stützen 


auf ausgeblockte 
Vorräte, wobei die 
Ausmaße dieser 
Blöcke mit jenen 
der Abbaublécke 
übereinstimmen 
müssen 


auf den festgestell- 
ten Lagerstätten- 
umfang im. Ganzen 
oder mehrere größe- 
re Teile des Vor- 
kommens 


Gehalte und ihre 
Verteilung 


müssen in jedem 
Block so weit ge- 
klärt sein, daß sie 
praktisch von den 
tatsächlichen Er- 
gebnissen des Ab- 
baus nicht abwei- 
chen 


müssen als Mittleres 
für die ganze Lager- 
stätte oder größere 
Teile dieser Lager- 
stätte einwandfrei 
festgestellt sein 


Die technologische 
Prüfung und die 
Technologie selbst 


Die technologische 
Eignung muß inin- 
dustriellen Maßsta- 
be vorgenommen 
sein, somit völlig ge- 
klärt sein. 


Prüfungen müssen 
an typischen Proben 
im betrieblichen 
Maßstab durchge- 
führt werden, bei 
neuartigém Roh- 
stoff (wenn keine 
entsprechenden Be- 
triebe benutzt wer- 
den können) in Ver- 
haltnissen die be- 
trieblichen ange- 
nähert sind (GroB- 
versuch) 


Der Maßstab für 
markscheiderische 
Berechnungen 


muß dem Maßstab 
entsprechen, der 
beim Abbau prak- 
tiziert werden wird 


muß dem Maßstab 
entsprechen, der bei 
der technischen Pro- 
jektierung des 
Bergbaues zugrun- 
degelegt wird 


Abbaubedingungen 


müssen für den un- 
mittelbaren Abbau 
erforscht sein 


müssen im Rahmen 
der Lagerstätte er- 
forscht sein 


Sie berechtigen zu 


betrieblicher Ab- 
bau- (Produktions) 
planung 


technischer Projek- 
tierung, Investierun- 
gen fiir Betriebsan- 
lagen. In Ausnahme- 
fallen: betrieblicher 
Abbauplanung 


*) Smirnows Anregung wurde bekanntlich auch in der SU nicht realisiert, 
als 1953 die alte Klassifikation überprüft wurde (siehe Tabelle 3). 
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lange von abbauender Industrie und geologischer Er- 
kundung plastischer herauszuheben. 

Die Mehrzahl dieser Bedingungen dürfte nur in be- 
sonderen Richtlinien zur Anwendung der allgemeinen 
Klassifizierung auf die einzelnen Mineral- und Lager- 
stättentypen zu formulieren möglich sein. Einige wesent- 
liche könnten allerdings auch in der allgemeinen 
Fassung enthalten sein, z.B. wie in Tabelle 7. 

Diese Gegenüberstellung zeigt besonders deutlich die 
enge Verbindung der A,-Vorräte mit der Exploitation 
der Lagerstätte. 


2. Die Rolle der Bauwiirdigkeit innerhalb 
der Klassifikation 


Bauwürdig nennen wir Vorräte dann, wenn im End- 
effekt die Möglichkeit einer wirtschaftlichen Nutzung 
gegeben ist. Diese Möglichkeit ist von einer großen Zahl 
Faktoren abhängig, deren Bedeutung keineswegs gleich- 
wertig ist. Einige von ihnen haben entscheidenden Ein- 
fluB (z. B. gelöstes technologisches Problem, Möglich- 
keit der Aufbereitung u. a.) und bestimmen selbständig 
die Einordnung der Vorräte in bauwürdige oder nicht- 
bauwürdige. Andere haben meist keine selbständige 
Bedeutung und beeinflussen nur die Größenbestimmung 
anderer (z. B. Abwesenheit schädlicher oder Anwesen- 
heit nützlicher Komponenten). Eine dritte Gruppe ist 
oft eng untereinander verbunden und wird von der 
vorhergenannten Gruppe maßgebend beeinflußt (Mäch- 
tigkeit und Mindestgehalt des nützlichen Haupt- 
komponenten). Hinzu kommt der nachhaltige Einfluß 
der wirtschaftlichen Form des Abbau und der Ver- 
arbeitung. Dem Geologen treten alle diese Faktoren 
in der Form eines Mindestgehaltes und einer Mindest- 
mächtigkeit gegenüber, in der Form industrieller Kon- 
ditionen für den Rohstoff und zwischen Industrie und 
Grundstoffwirtschaft vereinbarter Limite. 

Dem Geologen ist außerdem der Begriff „örtliche 
Bauwürdigkeit“ vertraut, ein — wie wir sehen werden — 
zeit- und ortsgebundener Faktor. Er hatte große Be- 
deutung in der kapitalistischen Wirtschaft, hat unter- 
geordnete in der plangeleiteten Wirtschaft der DDR 
und verliert in Zukunft immer mehr an Bedeutung. 
Dieser Begriff hatte seine Berechtigung, als die Ent- 
fernung der Lagerstätte vom Verbraucher, die Höhe der 
Fracht, das technische Niveau der Gruben- und Auf- 
bereitungsanlagen, der Preis des Rohstoffes auf dem 
Weltmarkt u. a. im Konkurrenzkampf der Unternehmer 
eine entscheidende Rolle spielten. Einige dieser Fak- 
toren wirken sich auch noch jetzt, in den ersten Jahren 
der Übergangsperiode zum Sozialismus in unserer 
Wirtschaft aus. „Noch“ — weil mit der fortschreitenden 
Rekonstruktion unserer Bergindustrie die technische 
Basis sich immer mehr einem würdigen fortschrittlichen 
Durchschnittsniveau nähert, die. veralteten übernom- 
menen Anlagen durch moderne neue ersetzt werden. 
Unabhängig von dieser erfreulichen Entwicklung muß 
jedoch damit gerechnet werden, daß solche Faktoren 
wie geographische Lage z.B. sich auch weiterhin, zu- 
mindestens auf längere Sicht, auswirken werden. Doch 
ihr Wirkungsgrad wird durch die planenden Organe 
unserer Volkswirtschaft weitgehend eingeschränkt. Die 
Hauptverwaltungen bestimmter‘ Grundstoffe können 
z.B.für ihre einzelnen’Betriebe verschiedene Selbstkosten 
festsetzen, die sich jedoch einzeln der Volkswirtschaft 
gegenüber nicht äußern, da die Hauptverwaltungen 
allen Abnehmern zu een liefern, die ungefähr 
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dem gewogenen Mittel der Selbstkosten aller beteiligten 
Betriebe der Hauptverwaltung entsprechen. Durch 
Planung der Lieferbereiche für alle Betriebe können 
ungünstige Lage teilweise ausgeglichen werden. Auf 
diese Weise verliert der Begriff der „örtlichen Bau- 
würdigkeit“ für unsere Wirtschaft seine Bedeutung, 
setzt sich die Bauwürdigkeit als generell fixierte Größe 
durch. 

Wenn oft festgestellt wird, daß die Grenze zwischen 
Bau- und Nichtbauwürdigkeit unbeständig und schwan- 
kend ist, so trifft das nur zu, wenn man einen mehr 
oder weniger langen Zeitabschnitt vor Augen hat. Für 
einen bestimmten Zeitpunkt, oft für Jahre, sind beide 
Gruppen recht eindeutig abgegrenzt. Hinzu kommt, 
daß sich selbst in langen Zeiträumen diese Grenze 
meist nur in einer Richtung verschiebt: der technische 
Fortschritt ermöglicht es, immer ärmere Gehalte, 
immer geringere Mächtigkeiten, immer mehr schädliche 
Beimischungen wirtschaftlich zu verarbeiten. 

Unter diesen Umständen kann es zuweilen von Vor- 
teil sein, wenn aus den unbauwürdigen Vorräten jener — 
Teil ausgeschieden und gesondert berechnet wird, der 
die größten Aussichten hat, bauwürdig zu werden. 
Hierzu gehören: J 
1. Vorräte mit solchen Gehalten, die sich nur wenig von 

den Mindestgehalten der Limite unterscheiden. 

2. Vorräte mit solchen Mächtigkeiten, die nur wenig 
von den bauwürdigen abweichen. 

3. Solche nichtbauwürdige Vorräte, die unter den ge- 
gebenen Bedingungen genommen werden müssen, 
wenn abbauwürdige aus- und vorgerichtet und ab- 
gebaut werden; vor allem wenn sie zur Verschnei- 
dung besonders reicher Partien geeignet sind. 


Vorräte der genannten Art könnten als zur Zeit be- 


dingt unbauwürdig berechnet und geführt werden, um 
sie aus der Masse der zur Zeit nichtbauwürdigen Vorräte 
herausheben. Die Zweckmäßigkeit einer solchen Aus- 
sonderung sollte jedoch in jedem einzelnen Falle in — 
Abhängigkeit von der konkreten Lage entschieden — 
werden; sie sollte durchgeführt werden, wenn sie unserer 
Wirtschaft nutzt, in jedem anderen Fall zur Ver- 
einfachung unserer Vorratsberechnung abgelehnt wer- 
den. 

In diese Gruppe wären vielleicht auch solche Vorräte 
einzubeziehen, deren Bauwürdigkeit nur noch von der 
Erfüllung der emen oder anderen Bedingung (Ver- 
hüttung, Aufbereitung usw.) abhängig ist, die gegen- 
wärtig noch nicht gelöst ist, an deren Lösung (z.B. 
Technologie) jedoch schon gearbeitet wird und deren 
positiver Abschluß in absehbarer Zeit (z.B. im Laufe 
des Fünfjahrplanes) erwartet wird. 


Abschließend ist noch festzustellen, daß die Bauwürdig- 
keit selbstverständlich nicht davon abhängig gemacht 
werden kann, ob noch „kostspielige Anlagen errichtet 
werden müssen“ oder ob die „Rentabilität des Be- 
triebes“ gesichert ist oder nicht (Dr. VOGEL). Dr. VoGEL — 
müßte in eirem solchen Falle alle Lagerstätten in ~ 
einem neuen Gebiete von vornherein als nichthau- 
würdig oder zur Zeit bedingt unbauwürdig bezeichnen, 
selbst wenn es sich um wahre „Goldgruben“ handeln 
würde. Da nur bauwürdige Lagerstätten die Volkswirt- 
schaft zu Investierungen berechtigen, die Vorräte 
andererseits so lange „unbauwürdig“ bleiben würden, 
wie noch keine Investierungen und der Bau ent- 
sprechender Anlagen erfolgt sind, wäre nach Lage der 
Dinge nicht vorauszusagen, was aus diesen Vorräten 
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überhaupt werden soll. Es sei noch bemerkt, daß offen 
oder versteckt das Prinzip der Bauwürdigkeit in allen 
' Klassifikationen — allen gebräuchlichen und vor- 
geschlagenen — wiederkehrt. Einige Klassifikationen 
beziehen sich nur auf bauwürdige oder gewinnbare 
Vorräte, andere reden von tatsächlichen Vorräten, die 
letzte USA-Klassifikation enthält eine breite Skala der 
Bauwürdigkeit. Die sowjetische und polnische Klassi- 
fikationen kennen Bilanz- und Außerbilanzvorräte, die 
getrennt berechnet und ausgewiesen werden. Selbst 
W.E. PETRASCHER (1951) macht hier keine Aus- 
nahme®). Es dürfte keinen Widerspruch erwecken, 
wenn auch die deutsche Klassifikation der Bauwürdig- 
keit von Lagerstättenvorräten die gleiche Bedeutung 
“zuweist, wie es die sowjetische und polnische Klassifi- 
kation tun. 


r 3. Über die „möglichen Vorräte‘ 


Die „möglicherweise vorhandenen“ Vorräte der inter- 
nationalen Standarddefinition haben von allen Vorrats- 


gruppen der Klassifikation die meisten Kommentatoren — 


gefunden und ausgedehnten Meinungsstreit hervor- 
gerufen. Das ist auch nicht verwunderlich, da der 
Geologe im Felde zuerst mit ihnen zu tun hat und das 
Wesen seiner Arbeit gerade darin besteht, ihre Existenz 
oder Abwesenheit zu beweisen. Andererseits waren und 
sind die „wahrscheinlichen“ und „möglichen“ Vorräte 
außerordentlich wichtig, um zu begründeten Vor- 
stellungen über die Aufwendungen und zukünftige Be- 
 triebsgröße eines vorläufig erst geplanten oder er- 
wogenen Betriebes zu kommen. 
Eine klassische Formulierung dieser Vorräte, die zu- 
gleich die Situation kennzeichnet, gab KRuscH (1920): 


„Das possible ore umfaßt diejenige Erzmasse, welche 
nach den vorhandenen Aufschlüssen möglicherweise 
da sein kann, d. h. wenn die Verhältnisse stimmen, 
welche der betreffende Beurteiler annimmt. Aus dieser 
Erklärung ergibt sich ohne weiteres, daß die Menge des 
possible ore vollständig dem Gefühl des betreffenden 
Ingenieurs überlassen bleibt, und daß sie sich streng ge- 
nommen überhaupt nicht in Zahlen ausdrücken läßt.‘ 

- (8. 157) 
G. HIESSLEITNER (1937) war einer der ersten, der in 
der Fachpresse kritisch zur alten Festlegung des 


Begriffs der „möglichen“ Vorräte Stellung nahm’). 


4939—1941 wurden in der UdSSR diese Vorräte neu 
bestimmt und eingruppiert; später haben diese Frage 
vor allem W.E. PETRASCHEK (1951) und Gustav 
Eryecke (1950) untersucht. Letzterer nannte mögliche 
Vorräte alle unbauwürdigen und unsicher gefolgerten. 
Man kann nicht leugnen, daß EINECKEs Gedankengang 
zumindest logisch ist: „Die Praxis verbindet mit dem 
Begriff der sicheren und wahrscheinlichen Vorräte den 
der Bauwürdigkeit und verweist alle sichtbaren, zur 
Zeit nicht bauwürdigen Vorräte in den Bereich der 
möglichen Erze, zu denen in erster Linie die unsicher 
gefolgerten gehören“ (S. 3). Mit anderen Worten: Zur 
Zeit unbauwürdige Vorräte — sichtbare oder sicher ge- 

-folgerte — können in Zukunft bauwürdig und heute 
durchaus als „mögliche“ Vorräte bezeichnet werden. 

PETRASCHEK lehnt diese enge Verquickung der mög- 
lichen Vorräte mit der Frage der Bauwürdigkeit ab, da 
~ 8) Dr. VOGEL hat offensichtlich PETRASCHEKs klare Äußerung: „Es 
ist wohl zweckmäßiger, dieses zweite (Bauwürdigkeit F.S.), für die Praxis 
sicher wichtige Merkmal gesondert anzuführen‘“ nicht so wie wir gewertet. 

°) ,,Die bisher üblichen Begriffe ‚Wahrscheinliches‘ und insbesondere ‚Mög- 
liches‘ Erz sind allgemein und unbestimmt gehalten; sie grenzen den zu be- 


tretenden Weg der Schätzung wenig ab und enthalten keine Forderung, 
die Grundlagen der Schätzung mehr zu kennzeichnen.“ S. 163. 
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diese nach seiner Meinung auf einer anderen Ebene 
liegt und als Kriterium der Kategorie unzulässig ist. 
PETRASCHEKs Einschätzung der Bauwürdigkeit hat 
somit Berührungspunkte mit der unsrigen. 

W. E. PETRASCHEK macht weiter die richtigen Schluß- 
folgerungen, daß die möglichen Vorräte in ihrer Zu- 
verlässigkeit nichts Einheitliches oder Gleichwertiges 
sind, da sie sich auf unterschiedliche Beobachtungen 
stützen. Er eliminierte das Klassifizierungsprinzip im 
international gebräuchlichen System eindeutig: „Diese 
Unterteilung beruht auf den mit unterschiedlicher 
Sicherheit bestimmten Dimensionen (gesp. PET.) der 
Lagerstätte.“ Unter Anwendung des gleichen Prinzips 
teilt er die möglichen Vorräte nach ihrer Höffigkeit in 

„a) erkennbare (indicated) durch Einzelaufschlüsse oder 
durch geophysikalische Indikationen im Rahmen solider 
geologischer Annahmen; 

b) vermutete (inferred) auf Grund der bekannten spe- 
ziellen geologischen Position; 

c) vielleicht vorhandene (perhaps existing) auf Grund 
der allgemeinen geologischen Position und von Ana- 
logien.“ 

PETRASCHEK führt damit sein Prinzip (Zuverlässig- 
keits- oder Sicherheitsgrad) konsequent durch, wobei 
selbstverständlich Germanisten darüber streiten können, 
ob die deutschen Bezeichnungen ebenso folgerichtig die 
gesteigerte Zuverlässigkeit der Vorräte zum Ausdruck 
bringen, wie sie der Autor beabsichtigte. („Vielleicht 
vorhanden — vermutet — erkennbar — wahrschein- 
lich (?)“. Außerdem geht nach deutschem Sprachgefühl 
„erkennbar“ über „möglich“ hinaus.) 

G. HIESSLEITNER erkennt die Bezeichnung „sichtbar“ 
für eindeutig genug an, während ihn „wahrscheinlich“ 
und „möglich“ nicht befriedigen. Zur genaueren Be- 
stimmung dieser Vorräte schlägt er die Einführung 
einer „geologischen Lagerstättenfunktion“ vor, deren 
„Elemente“ (wie Form, Inhalt, Nebengestein, Lage- 
rungsverhältnisse, Tektonik, Vererzungsgrad, magma- 
tische Abhängigkeit u. a.) die geologischen Faktoren zur 
Geltung bringen sollten. Da jedoch der Sicherheitsgrad 
in der Bestimmung dieser „Elemente“ derselbe ist, 
der im wesentlichen als Kriterium der Kate- 
gorien dient, liefe- das entweder auf eine Tautologie 
(100 Pfennige sind eine Mark!) hinaus oder würde die 
Kategorien nicht zu dem machen, als was er sie selbst 
bezeichnete: ,,...technisch-wirtschaftliche Werte, die 
auf geologischen Faktoren beruhen und durch den 
‘Begriff der Bauwürdigkeit eingeengt werden.“ 

Für jene Vorräte, die „noch über die möglichen Erze 
hinaus geologisch begründbar“ zu erhoflen sind, schlägt 
HIESSLEITNER den Begriff „allgemeiner Hoflnungswert“ 
einer Lagerstätte vor. Leider ist die praktische Bedeu- 
tung dieses „allgemeinen Hoffnungswertes“ nicht größer 
als jene seiner „geologischen Lagerstättenfunktion“. 
Auch HESEMANN sprach sich 1952 für eine Revision 
der Definition der möglichen Vorräte aus!®). Allerdings 
gingen seine Vorschläge nicht über die PETRASCHEK s 
hinaus. - 

Prof. OELSNER hat keine innere Gruppierung der 
möglichen Vorräte vorgenommen, während Dr. VOGEL 
von „möglichen Vorräten im engeren Sinne“ und „mög- 
lichen Vorräten im weiteren Sinne“ spricht. Die ersten 
„müssen geologisch möglich sein und sind mindestens 
an einer Stelle. direkt oder indirekt aufgeschlossen“. 
Direkt — durch Querschlag oder Bohrung(en), in- 


10) „Die Gruppe der möglichen Vorräte ist nach dem Stand der heutigen 
Untersuchungsverfahren reif zu weiteren Unterteilungen.‘‘ (S. 283). 
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Tabelle 8 Vergleidhstabelle 


für die „möglichen Vorräte im engeren Sinne“ 
und „möglichen Vorräte im weiteren Sinne“ 


(Nach Dr. VOGEL) 


Mögliche Vorräte 


Die Vorräte — —————— : 
im engeren "Sinne im weiteren Sinne 

müssen geologisch | möglich sein ? 

müssen aufge- mindestens aneiner | nicht nötig 

schlossen sein Stelle 

können sich anleh- | an wahrscheinliche ? 

nen Vorräte 


ergeben sich aus geologischen Erwä- 


geologischen Tat- 


sachen gungen und Analo- 
gien 
direkt — durch Anlehnen an wahrscheinliche Vorräte. 


„Die möglichen Vorräte im weiteren Sinne sind bisher 
an keiner Stelle aufgeschlossen. Sie ergeben sich nur 
aus geologischen Überlegungen und auf Grund von 
Analogien.“ 

Stellen wir auch diese Bestimmungen vergleichshalber 


(Tab. 8) 


Diese Gegenüberstellung erleichtert eine kritische 
Analyse. Leicht erkennbare Unklarheiten rufen Fragen 
hervor wie: 


gegenüber: 


1. Brauchen mögliche Vorräte 1. w. S. nicht „geologisch 
möglich“ zu sein? 


i) 


Wenn sich Vorräte nicht an wahrscheinliche Vorräte, 
sondern an sichere anlehnen, wohin werden sie dann 
eingestuft? 


3. Können sich „mögliche Vorräte im weiteren Sinne“ 
an „mögliche Vorräte im engeren Sinne“ anlehnen? 
Oder an wahrscheinliche oder an sichere? 


Wenn Dr. VOGEL die Fragen 1 und 3 bejahen und die 
zweite klären würde, wäre zumindestens eine scharfe 
Abgrenzung der beiden Unterkategorien unbestreitbar 
Man könnte lediglich bemängeln, daß sich die ‚„mög- 
lichen Vorräte im weiteren Sinne“ auf keinerlei geologi- 
sche Tatsachen stützen. (Das findet sich übrigens in der 
niedrigsten Kategorie vieler Klassifizierungen.) Gegen- 
wärtig ist die Existenz dieser Vorräte bei ihm durch 
nichts — direkt und indirekt — erhärtet. Geologische 
Erwägungen und Analogien sollten — wenn es sich 
nicht um haltlose Spekulationen handelt — wenigstens 
einige geologische Angaben als Stütze haben, die die 
Verbreitung des nutzbaren Minerals in den angegebenen 
Grenzen bestätigen. Als ausgesprochenen Mangel emp- 
finden wir hier das Fehlen — wie übrigens in Dr. VOGELs 
Klassifikation überhaupt — des Kriteriums der Be- 
musterung, in diesem Falle als Minimum. die Unter- 
suchung von Handstücken. 


Für solche Vorräte könnte sehr gut wenigstens irgend- 
ein geophysikalischer Hinweis oder Einzelfund bei 
geologischer Kartierung gefordert werden, umso mehr 
als der Geophysik in diesem Stadium der Erkundungs- 
arbeit ein weites Arbeitsfeld prädestiniert ist. 


In der sowjetischen Klassifikation wie auch in der 
polnischen sind die C-Vorräte gruppiert in C,- und 
C,-Vorräte. (Früher nannte man sie in der SU wie 
ae noch in Polen Unterkategorien, ebenso wie Az 
und A,. In gen letzten Jahren ee man in der su 
nur noch von 5 Kategorien.) In Tabelle 9 sind die wich- 


Zur Klassifizierung von Mineralvorräten 


tigsten Merkmale der sowjetischen C,- und C,-Vorrite _ 


in übersichtlicher Form miteinander verglichen. 
Aus dieser Gegenüberstellung geht hervor, daß sich 
1. an A,- nur C,-Vorräte anlehnen können; die Zu- 
erlakgiekeit ae höchsten Kategorie hat somit eine 
weitgehende Resonanz. 


Ww 


derbe sehr oft tun), und grenzen nur in bestimm~ 

ten Fällen an A,- und Bivens 
3. Auch C,-Vorrate müssen geologisch „dokumentiert 
sein, wenn sie sich nicht an erkundete Lagerstätten- 
teile anlehnen. 
Das größte Zugeständnis ist den C,-Vorraten Bin“ 
sichtlich der Bemuster ung gemacht worden. Analysen. 
können in C,-Teilen einer erkundeten Lagerstätte 
ganz fehlen, in neuen Lagerstätten bedarf es nur 


RSS 


der Untersuchung einzelner Handstücke oder Proben. 


C,- können sich an C,-Vorrite anlehnen (was sie in 


¥ 


Aus der gebrachten Gegeniiberstellung wird besonders — 


deutlich, wie treffend Prof. OELSNER bemerkte: „Die 
Gruppe C, entspricht unseren ‚möglichen Erzvorräten‘.“ 


Zusammenfassend und bildlich könnte man formu- 
lieren: Wenn die sowjetischen Kategorien A, und A, 
das „Reifezeugnis“, das Matur der Tngerstättenn = 
und damit auch der geologischen Frida 


sind, so entsprechen die Kategorien C, und C, der 

„geologischen Aufnahmeprüfung“ einer Lagerstätte, 

wobei der Geologe die Rolle des Examinators hätte. 
Tabelle u 

unse der sowjetischen Kategorien (, und C, 4 

Die Vorrate Cr G 

können angrenzen | A,, B und ©, A,, A, und B sr 

an Vorräte der Ka- N Er 

tegorien \ Sk 


einzelne Bohrungen 
und Ausbisse, 


Ausbisse oder all- 
gemeine geologi- 


müssen aufge- 
schlossen sein 


geo- K 


durch sche Vorstellungen | logisch begründete 
über ihre Weiter- | Vorstellungen über 
verbreitung Weiterverbreitung 
festgestellter Vor- = 
kommen ee 
Bemusterung darf fehlen, wenn | an einzelnen Punk- - 


begründete Analo- 
gie zu bekannten 
Vorkommen; in 
neuen Gebieten 
Einzeluntersuch- 
ungen von Hand- 
stücken 


5 


ae ee 


~~ a. ee 


PS 7 Er ee oe 


bag oe 


ten (weitmaschiges 


Netz) und wenn 
keine Zweifel beste- 
hen durch Analogie 


Geologische Un- 
terlagen der Be- 
rechnung 


geologische Erwä- 
gungen, die durch 
geologische oder 

geophysikalische 

Angaben bestätigt 
sein müssen hin- 
sichtlich der Ver- 
breitung des Mine- 
rals in den angege- 
benen Grenzen 


Geologische Erkun- 


dungsarbeiten 


berechtigen zu 


7 
; i 
BET: 


volkswirtschaftli- 
cher Perspektivpla- 
nung und Planung 
respektiver Durch- 
führung von Erkun- 
dungsarbeiten, in 
seltenen Fallen mit 
C,-Vorraten zum 
Abbau 


Begründung zur ins 
dustriellen Planung, 


fürgeologisch detail- 
lierte Erkundung, 
in Einzelfällen zum 
Abbau 


sat 


Pe... 
5 


= 


— 


Ur 
Ik: 


A 
ES 


E : 


x 
Z 


Zu 


Tabelle 10 


Vergleichstabelle der polnischen Kateg 
Mm m) 


 Mineralart und 


Güte 


Klassifizierung 


‚von Mineralvorräten 


Cy 


mineralische und 
petrographische 
Untersuchungen 
von Proben aus 
Ausbissen; Güte be- 
stimmt auf Grund 
von Analogien 


orien C, und C, 


Cy 


mineralische und 
petrographische 
Untersuchung von 
Proben avs natür- 
uchen und künst- 
lichen Aufschlüssen; 
Güte bestimmt 
durch Labor- 
prüfungen 


Lagerstätten- 


ss umgrenzung 


Geologische Kar- 
tierung oder geolo- 
gische und geo- 
physikalische Kar- 
tierung 


Ergebnisse von C, 
und zusätzliche Er- 
gebnisse der einlei- 
tenden Erkundung. 
Außerdem zusätz- 
liche geologische 
Grundlagen- 
forsehung und ge- 
nauere geologische 
und geophysika- 
lische Kartierung 


Abbaubedingungen 


Theoretisch auf- 
gezeigt 


Theoretisch aus Er- 
gebnissen der ein- 
leitenden Erkun- 
dung abgeleitet 


berechtigt zu 


eingehender Kar- 
tierung, geophysi- 
kalischen Arbeiten, 
geologischer Grund- 
lagenforschung, 


geophysikalischen 
Arbeiten, geolo- 
gischer Grundlagen- 
forschung, einge- 
hender geologischer 


einleitender geolo- 


i Erkundung 
es gischer Erkundung 


Damit wäre gleichzeitig die Bedeutung ausgedrückt, die 
in diesem Erkundungsstadium einer Lagerstätte der 

Erfahrung, dem geologischen Wissen und Können des 
erkundenden Geologen zukommt. 

Die polnische Klassifikation lehnt sich auch in der 
Beurteilung dieser Vorräte weitgehend an die sowjeti- 
sche an. Wir zeigten bereits früher, welche Verschie- 
bungen sich hier zwangsläufig mit der Ersetzung der 
Kategorien A, und A, durch eine Kategorie A ergaben. 
Daraus ergibt sich auch eine gewisse Neufassung der 
Bestimmungen für C, und Cy. 

Wie aus der Tabelle 10 ersichtlich, ist die Abgrenzung 
der beiden Kategorien bestechend logisch aufgebaut 
"und formuliert ; in einzelnen Punkten sogar mehr logisch 
als praktisch-geologisch. Die letzte Bemerkung wird 
bei uns durch folgende Überlegungen hervorgerufen: 

1. Fast auf allen Lagerstätten ergibt sich bei der Be- 


 grenzung der Kategorien, daß die C-Vorräte irgendwo 


mit den höheren Kategorien gemeinsame Grenzlinien 
haben. Der polnische Klassifizierungsbeschluß berück- 
sichtigt diese Fälle nicht, erwähnt nicht die Möglichkeit 
der Entstehung von C-Vorriten durch begrenzte und 


unbegrenzte Extrapolation. 


2. Oft bieten bei den erstenFeldarbeiten die genomme- 
nen Handstücke nicht genügend Material für Analysen; 
oder die Proben aus Ausbissen geben kein charakteri- 
stisches Bild der tatsächlichen Mineralart und Güte. 
Müssen bei der Berechnung der (,-Vorräte auch in 
solchen Fällen die Analysenwerte zu Grunde gelegt 
werden, wenn sie wissentlich keine objektiven Werte 
geben? Könnte man in solchen Fällen nicht besser auf 
Werte zurückgreifen, die einwandfrei aus analogen 
Lagerstätten bekannt sind? 
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3. Unsere polnischen Kollegen haben im Gegensatz 
zu den sowjetischen Geologen nicht mit der Méglich- 


keit gerechnet, daß in Einzelfällen — wir erwähnten 
bereits eine solche Möglichkeit — selbst durch ein- 


gehende Erkundungsarbeiten infolge der Kompliziertheit 
der Lagerstätte nur (C,-Vorrate festgestellt werden 
können und in diesem Zustande der Industrie zur 
Nutzbarmachung übergeben werden müssen. 

Es dürfte angebracht sein, diese Erwägungen und 
kritischen Bemerkungen bei der Formulierung der zu- 
künftigen deutschen Klassifikation zu berücksichtigen. 

Die Analyse der wichtigsten Arbeiten zur Klassifizie- 
rung der bisher als „möglich“ bezeichneten Mineral- 
vorräte unter dem Gesichtspunkt ihrer Brauchbarkeit 
für unsere Verhältnisse in der DDR bringt folgendes 
Ergebnis: 

1. Eine Scheidung dieser ehedem als „möglich“ be- 
zeichneten Vorräte in 2 bis 3 Kategorien bringt größere 
Klarheit in die Klassifizierung, da bisher in dieser 
Gruppe Vorräte verschiedener Zuverlässigkeitsgrade 
zusammengefaßt wurden. 

2. Diese Scheidung muß sich auf die gleichen Prin- 
zipien und Kriterien stützen, die bei der Bestimmung 
der hohen Kategorien herangezogen wurden. 

3. Die neu zu schaffenden Kategorien müssen sich 
scharf genug voneinander abgrenzen, trotzdem die 
industrielle Bedeutung dieser Vorräte die weite Skala 
von nur Allgemeinverbindlichkeit für volkswirtschaft- 
liche Perspektive bis zur Begründung von Kapital- 
aufwendungen zum Bau von Gewinnungsanlagen bei 
komplizierten Lagerstätten umfaßt. Wir neigen aus 
mehreren Gründen dazu, dem sowjetischen. Vorschlag 
in der Behandlung der „möglichen“ Vorräte den Vorzug 
zu geben, wobei der Ausarbeitung der deutschen Klassi- 
fikation die innere Logik und der klare Aufbau des 
polnischen Systems zu wünschen wäre. 

W. E. PETRASCHEKs Dreiteilung der möglichen Vor- 
rate (J. HESEMANN hat 1952 eine sich nur unwesentlich 
unterscheidende Variante dieses Vorschlags vorge- 
tragen) möchten wir aus folgenden Gründen nicht zur 
Anwendung bringen: 

4. Wie PETRASCHEK ausdrücklich betont, baut er 
seine Unterteilung der möglichen Vorräte auf den 
Sicherheitsgrad der Dimensionsbestimmung einer Lager- 
stätte auf. Diese Grundlage reicht für unsere Bedürfnisse 
nicht mehr aus. Es ist bemerkenswert, daß G. HıEss- 


_LEITNER schon 1937 diesen Mangel klar zum Ausdruck 


brachte und die Abhängigkeit der alten Begriffsaus- 
legung vom Gangbergbau feststellte!). 

2. PETRASCHEK parallelisiert seine dritte Untergruppe 
(vielleicht vorhanden) mit der sowjetischen Kategorie Cy 
Das stimmt nicht ganz. Diese sowjetische Kategorie 
wird zwar in neuen Gebieten ungefähr so angewendet 
wie seine dritte Untergruppe, auf Lagerstätten mit 
höheren Kategorien jedoch wie seine zweite Unter- 
gruppe (vermutet); und da muß noch beachtet werden, 
daß C, für neue Gebiete Einzeluntersuchungen von 
Handstücken verlangt, während in bekannten Lager- 
stätten hauptsächlich das Prinzip der Analogie an- 
gewandt wird. Aus dem Dargelegten ergibt sich 

11) Die gebräuchlichen Begriffsauslegungen ,,lassen deutlich die Bezugnahme 
auf den Gangbergbau, und hier wohl wieder auf den Goldbergbau erkennen“. 
end schreibt er: ,,Auch scheint die Begriffszergliederung hauptsäch- 
lich im Hinblick auf eine gewisssenhafte gutachtliche Äußerung beim Kauf oder 
Verkauf einer Lagerstätte zugeschnitten und überhaupt mehr einer kapitalisti- 
schen Betrachtungsweise zu sein, während heute immer mehr volkswirtschaft- 


liche Gesichtspunkte bei der Beurteilung eines Bergbaubetriebes und damit 
auch seiner Nachhaltigkeit im Vordergrund stehen.“ 
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a) daß C, sowohl die zweite als auch die dritte Unter- 
gruppe der Klassifikation PETRASCHEK s enthält; 
daß der Sicherheitsgrad (resp. die geologischen 
Unterlagen) fundierter ist, als es bei PETRASCHEK 
vorgesehen ist. 

3. Wir stimmen mit Dr. VOGEL überein, der zu 
PETRASCHEKs Unterteilung der möglichen Vorräte be- 
merkte, daß „die Grenze zwischen erkannt und ver- 
mutet scharf ist“, zwischen vermutet und vielleicht 
vorhanden aber unscharf. Ebenso wie Dr. VOGEL 
schlagen auch wir vor, die ehedem als „möglich“ be- 
zeichneten Vorräte nur in zwei Gruppen unterzustellen, 
wobei grob gesprochen C, der ersten Untergruppe 
PETRASCHEKs entspräche und C, der zweiten und 
dritten. 

Wir schlagen außerdem hier wie überall vor, die, 
Buchstaben der sowjetischen Bezeichnung ver- 
wenden, um einmal zu unterstreichen, wie prinzipiell 
neu der Inhalt der neuen Kategorien ist. Andererseits 
müßte sich Eigenkrämerei störend auswirken bei den 
engen wirtschaftlichen Beziehungen besonders mit 
den Ländern des Sozialismus und der Volksdemokratien. 


4. Die ‚‚wahrscheinlichen Vorräte‘‘ und ihre Deutungen 


Nach der internationalen Festlegung werden als 
Gruppe der wahrscheinlichen Vorräte solche Vorräte 
bezeichnet, die mindestens von zwei Seiten aufge- 
schlossen sind und außerdem noch solche, die eine an- 
gemessene Strecke über den letzten Aufschluß hinaus- 
reichen. Prof. OELSNER formulierte sie als Vorräte, „die 
im Anschluß an sichtbare Vorräte mindestens auf einer 
Strecke entblößt sind“. Dr. VOGEL gibt für sie keine 
eigene Bestimmung. HESEMANN bestimmte die „wahr- 
scheinlichen“ Vorräte: „Ausdehnung und Beschaffen- 
heit sind durch Aufschlüsse nur lückenhaft bestimmt, 
Mindest- und Höchstwerte sind angegeben.“ EINECKE 
definierte sie als „nur sicher gefolgert und bauwürdig“ 
In der USA-Klassifikation figurieren sie als angedeutete 
(indicated) und werden „durch Projektionen über die 
Aufschlüsse hinaus in angemessenem Rahmen sowie 
auf Grund sonstiger geologischer Hinweise berechnet“ 
(nach EINEcKE!?), d.h. sie unterscheiden sich von 
EINECKEs nur durch die Forderung. der Bauwürdigkeit 
bei letzterem. 


b) 


zu 


12) EINECKE gibt keine exakte Übersetzung des amerikanischen Originals: 
„Angedeutete Vorräte (indicated reserves) sind solche, für die Menge und Ge- 
halte (grade) teilweise berechnet (computed) wurden aus besonderen Messungen, 
Proben oder Produktionsdaten und teilweise auf Grund von Extrapolation 
(projection) innerhalb einer auf geologischen Zeugnissen (evidence) begründeten 
Entfernung. Die für Besichtigung, Messung und Probenahme brauchbaren 
Stellen liegen zu weit oder in sonst ungeeignetem Abstand, um die Begrenzung 
des Erzkörpers oder den Gehalt einwandfrei zu bestimmen.“ 

Auch die gefolgerten Vorräte sind exakter bestimmt, als im allgemeinen 
angegeben wird: ,,Gefolgerte Vorräte (inferred reserves) sind solche, für die sich 
die quantitativen Schätzungen (estimates) weitgehend auf allgemeiner Kenntnis 
des geologischen Charakters der Lagerstätte gründen und für die es ein paar, 
wenn überhaupt, Proben oder Messungen gibt. Die Schätzungen sind an eine 
angenommene Fortsetzung oder Wiederholung gebunden, für die es geologische 
Beweise gibt (evidence); diese Beweise können Vergleiche mit Lagerstätten 
eines ähnlichen Typs einschließen. Vollständig verdeckte (concealed) Körper 
können einbegriffen werden, wenn es besondere geologische Beweise ihres Vor- 
handenseins (presence) gibt. Schätzungen gefolgerter Vorräte sollten eine Mit- 
teilung (statement) über die besonderen Grenzen enthalten, innerhalb deren die 
gefolgerten Vorräte (material) liegen können.‘ 


Tabelle 11 
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Die sowjetische Klassifikation fordert für die’ Kate- 
gorie B, die in der deutschen Fachliteratur meist mit 
den wahrscheinlichen Vorräten gleichgestellt wird, u. a. 
„durch Erkundungsarbeiten hinreichend genaue men- 
genmäßige Bestimmung“. In Tabelle 11 sind diese ver- 
schiedenen Bestimmungen (die polnischen decken sich 
weitgehend mit den sowjetischen) gegenübergestellt 
worden. Aus ihr geht eindeutig hervor, daß — hier zu- 
nächst nur von Her mengenmäßigen Bestimmung aus 


gesehen — völlig verschiedene Forderungen gestellt 
werden: die geringsten in den USA, die höchsten in 


der UdSSR, der sich in gewissem Abstand voneinander 


die OELSNERS, HESE- 


} 


die internationale Bestimmung, 
MANN s und EINECKESs der Reihe nach anschließen. 
Wenn diese Vorräte in der internationalen Fest- 
legung nur verhältnismäßig wenig zweifelhaft sind, da 
sie mindestens von zwei Seiten aufgeschlossen sind und 
nur ein angemessenes Stück darüber hinaus extrapoliert 
werden dürfen, sind sie in der USA „nur sicher ge- 
folger 


sie die bisherige Bezeichnung „probable“ durch ,,indi- 
cated“ ersetzten. ’ 


W.E. PETRÄSCHEK hat diese Tatsache wahrschein- 


lich ebenfalls empfuhden, da seine Klassifikation fol- 
gendermaßen aufgebaut ist: Er übernimmt die englische 


Bezeichnung der internationalen Definition für die 


t“. Die Autoren der amerikanischen Klassifikation. 
empfanden den Unterschied anscheinend klar genug, da- 


sicheren und wahrscheinlichen Vorräte (visible und 


probable), verweist, die wahrscheinlichen und möglichen 


Vorräte der USA-Klassifikation in die beiden ersten — 


Untergruppen seiner möglichen Vorräte (indicated 
und inferred) und fügt als dritte Untergruppe seine 


eigene (perhaps existing) hinzu, wobei er glaubt, daß 


sie der sowjetischen Kategorie €, entspräche. Wir 
nehmen an, daß er diese Eigenart der USA- Kategorien 
den habe, weil seine Einschätzung im Text 
diese Tatsache nicht als Erkenntnis ausspricht!’), Zu 


"bemerken ist außerdem, daß die von ihm übernommenen 


amerikanischen Bezeichnungen nicht mit seinen deut- 
schen Bezeichnungen (erkennbar und vermutet) über- 
setzt werden können, sondern richtiger (wie bei EINECKE) 
als „angedeutet“ und „gefolgert“. 


Wir würden einen ernsthaften Fehler begehen, wenn | 


wir diese aufgezeigten und bemerkenswerten Unter- 


schiede in der Beurteilung der mittleren Vorratsgruppe 


übersehen würden. Wir können auch den meisten deut- 
schen Autoren nicht den Vorwurf ersparen, daß sie 


durch ihre unzulässigen Gleichsetzungen und Paralleli- 


sierungen die Verschwommenheit unserer geologischen 
Begriffe auf diesem Gebiete teilweise hervorgerufen 


haben. 

Prof. OELSNER verdient in diesem Zusammenhange 
die anerkennende Erwähnung, daß er — vielleicht als 
einziger — diese fühlbare unterschiedliche Bewertung 
der mittleren Vorratsgruppe zumindestens angedeutet 


1?) Dort schreibt er, daß die USA-Neufassung der Begriffe ,,doch nicht über 
die alte klassische Dreiteilung hinausgeht“. 


Die „wahrscheinlichen” Vorräte 


hinsichtlich der Bestimmtheit ihrer mengenmäßigen Feststellungen in den verschiedenen Klassifikationen 


Internationale Definition Prof. OELSNER 


Mindestens von 2 Seiten 


HESEMANN 
EEE, TEE En 


EINECKE USA UdSSR. 


an einer Seite durch Ausdehnung | nur sicher nur sicher Hinreichend genau er- 
aufgeschlossen und ein an- | Strecke entblößt im An- | nur lücken- gefolgert gefolgert kundet durch Bohrungen 
gemessenes Stück über schluß an sichere Vorräte | haft be- und bau- : oder bergm.Arbeiten — 
letzten Aufschluß hinaus stimmt würdig / 


ae 


Zur Klassifizierung von Mineralvorräten 


hat, wenn er in seinem Buche zur sowjetischen Klassi- 
fikation schrieb: „Nach unseren bisherigen Begriffen 
würde ein Teil der in der Gruppe B anzuführenden 
Vorräte überhaupt nicht erscheinen, ein Teil unter die 
‚sicheren Vorräte, gerechnet werden.“ 

Tatsächlich haben wir bisher bei unseren Vorrats- 
übergaben nur mit Werten gearbeitet, die ungefähr den 
sowjetischen Kategorien A,, C, und C, entsprechen. 
Eine Neuüberprüfung früher übergebener Vorräte 
würde bestimmt festzustellen haben, daß wir außer 
geringen A,- und A,-Vorräten hauptsächlich C,- und 
C,-Vorräte übergeben, d.h. unsere Vorräte im all- 
gemeinen zu hoch bewertet haben. Das war nicht nur 
bisher die Ursache für schwerwiegende Fehlinvestitionen 
der Bergindustrie und Fehldispositionen bei der Ver- 
‚teilung unserer Finanzmittel für Erkundungsarbeiten, 
sondern kann künftig auch zu erheblichen Mißverständ- 
nissen führen, wenn wir unsere Vorräte bestimmter 
Kategorien auf den Tisch internationaler Verhand- 
lungen legen, da sie dort selbstverständlich als voll- 
wertig angesehen werden. 

- Das alles zeigt, welche Bedeutung der genauen Fest- 
legung aller Kategorien zukommt und der mittleren 
im ‚besonderen. Das beweist außerdem nochmals, wie 
gefahrvoll es wäre, wenn wir statt neuer Buchstaben- 
bezeichnung (wie in der UdSSR und in Polen) deutsche 

Bezeichnungen einführen würden, selbst solche, wie sie 

von uns bei der Analyse der sowjetischen Klassifikation 
_ entwickelt wurden. 

Entsprechend unseren neuen Vorstellungen müßten 
wir B-Vorräte als „bekannte“ bezeichnen und C,-Vor- 
rate als „wahrscheinliche“, wobei (,-Vorräte als 
„vermutete“ oder „mögliche“ geführt werden müßten. 
Ohne jetzt auf die Unterschiede einzugehen, die 


- auch dann noch bestehen würden, ergäbe sich damit | 


formal die gleiche Bezeichnung für die alten B- und 
die neuen C,-Vorräte (wahrscheinliche). Fehlern und 


_. Mißverständnissen wäre damit Tür und Tor geöffnet. 


Schon aus diesem Grunde plädieren wir für die Ein- 
führung der Begriffe „Kategorie“ statt der alten 
„Klasse“ und die Buchstabenbezeichnung der einzelnen 
Kategorien. Deutsche Eigenbrödelei wäre hier um so 
weniger am Platze, als das Bedürfnis nach einer inter- 
national anerkannten Klassifikation zweifellos besteht 
und sie auch erreicht werden könnte, wenn sich immer 
mehr Länder von der Zweckmäßigkeit der Prinzipien 
der sowjetischen Klassifikation überzeugen und sich ihr 
anschließen würden. Die UdSSR ist auch geologisch — 
dem Umfange und der Vielart der Arbeiten nach — 
eine Großmacht. Mit ihr in einem Atem können heute 
wohl nur die USA genannt werden, wo diese Arbeiten 
nicht der staatlichen sondern der privatkapitalistischen 
Initiative anvertraut sind. 


5. Zur zukünftigen deutschen Klassifikation 


Wir wissen, daß die Vorbereitungsarbeiten für eine 
deutsche Klassifikation der Mineralvorräte schon weit 
-gediehen sind. Diese neue deutsche Klassifikation wird 
bald durch Ministerratsbeschluß allgemein verbindlich 
sein. Unsere Bestrebungen und Wünsche sind darauf 
gerichtet, diese neue Klassifikation so geglückt und 
fehlerfrei zu gestalten, wie man es sich nur vorstellen 
kann. In diesem Wunsche werden wir bestärkt 
1. durch das Bewußtsein der großen Verantwortlich- 

_ keit der Geologen gegenüber der gesamten Volks- 

wirtschaft und unserem Volke; 
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2. durch die Tatsache, daß eine derartige Klassifikation 
erstmalig verbindlich für das ganze Land entsteht; 

3. durch die Tatsache, daß wir hier ein Werk von ge- 
samtdeutscher Bedeutung schaffen. 


Können wir berechtigte Hoffnung haben, diese ver- 
antwortliche Aufgabe mit Erfolg) zu lösen? Dafür 
sprechen folgende Tatsachen: 

1. Wir können uns auf die reiche Erfahrung unserer‘ 
sowjetischen und polnischen Kollegen stützen. 

2. Wir können die Vorschläge und die Erfahrung aller 
deutschen Geologen ausnutzen, die uns in unserer 
Literatur zur Verfügung stehen. 

3. Wir arbeiten an dieser Aufgabe nicht vereinzelt 
sondern kollektiv; wir können die Bemerkungen und 
Ratschläge aller Geologen unserer Republik aus- 
nutzen. 

4. Wir sind nicht belastet mit dem Wirtschaftsdenken 
der kapitalistisch geleiteten Bergindustrie. 

5. Wir verkörpern das Neue, Junge, Fortschrittliche 
in der Geologie und, was noch wichtiger ist, wir | 
vertreten das Richtige. 


Unsere Analyse der wichtigsten Klassifikations- 
systeme und -vorschläge überzeugte uns, 


1. daß es zweckmäßig ist, 5 Kategorien einzuführen; 


2. daß jede der Kategorien hinreichend genau bestimmt 
sein muß sowohl hinsichtlich der Erkenntnisse, die 
bei ıhnen vorhanden sein müssen, als auch der Me- 
thodik, mit der diese gewonnen wurden. Außerdem 
wuß eine industrielle oder technisch-wirtschaftliche 
Bewertung der Kategorien erfolgen, die eindeutig 
zeigt, wozu die entsprechenden Vorräte im Rahmen 
unserer Wirtschaft berechtigen; 


3. daß die Bauwürdigkeit ein entscheidender Faktor 
bei der Bewertung unserer Vorräte ist, was uns 
zwingt, bauwürdige und unbauwürdige Vorräte ge- 
sondert zu berechnen; 


4. daß außer mengenmäßiger Sicherheit für die Ein- 
stufung der Vorräte sorgfältige Untersuchungen (Be- 
musterung) über die Qualität der Vorräte durchzu- 
führen sind, , Hinweise über Ver- und Bearbeitung 
des Rohstofles gegeben werden müssen und not- 
wendige geologische Unterlagen, die die Bedingungen 
des Abbaus aufzeigen'*). 

Figen wir zu diesen Erkenntnissen noch die Einsicht 
hinzu, daB die Zuverlassigkeit einer Vorratsberechnung 
durch die Wahl der richtigen Berechnungsmethodik, 
die Kontrolle aller der Berechnung zugrundeliegenden 
Parameter und der Berücksichtigung zufalliger und 
systematischer Fehler bestimmt wird, so ergibt sich die 
zwangsläufige Forderung, daß unser geologischer Nach- 
wuchs schon auf den ‘Hochschulen die notwendigen 
Kenntnisse und Fertigkeiten zur praktischen Durch- 
führung dieser Arbeiten erhalten muß. 


Für die planmäßige Entwicklung der Volkswirt- 
schaft ist die ständige Bilanzführung aller verfügbaren 
Bodenschätze nach einheitlichen Grundsätzen unerläß- 
lich. Zur praktischen Durchführung dieser bisher nicht 
genügend beachteten Aufgabe ist es geboten, ein be- 
sonderes Organ zu schaffen, die Zentrale Vorrats- 

14) JULIUS HESEMANN hat prinzipiell recht, wenn er für die Beurteilung, 
Bewertung und Untersuchung von Lagerstätten folgende Faktoren als maß- 
gebend betrachtet: 

1. Die genetische und vorratsmäßige Klassifikation. 
2. Die Probenahme nach verschiedenen Methoden und Mitteln. 


3. Technische (berg- und hüttenwännische) und marktpolitische Faktoren. 
(Bergfreiheit, 1954, S. 200.) 
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kommission für mineralische Rohstoffe in 
der DDR. 
Diese Zentrale Vorratskommission hätte 
1. die Klassifizierung aller mineralischen Rohstoff- 


vorriite zu organisieren; 

2. Anweisungen und Richtlinien auszuarbeiten, die bei 
der Bewertung einer Lagerstätte und ihrer Vorrats- 
berechnung zugrunde gelegt werden müßten; 

3. mit diesen Richtlinien zugleich richtunggebend auf 
die Methodik der Lagerstättenerkundung zu wirken; 

A. einen Gesamtüberblick über die mineralischen Roh- 
stoffe der DDR, ihre Größe, qualitative Zusammen- 


setzung und geographische Verteilung zu geben; 
5. den zweckentsprechenden Einsatz bereitgestellter 
Finanzmittel für Erkundung und Abbau zu lenken. 
Eine derartige Zentrale Vorratskommission, der die 
Kontrolle, Bestätigung und Bilanzierung aller minera- 


lischer Vorräte des Staates obliegt, hat es bisher in 
Deutschland nicht gegeben. Der Beschluß der Regie- 
rung der DDR über die Bildung einer derartigen 
Kommission hat für die deutschen Geologen und die 
deutsche Bergwirtschaft enorme Bedeutung. 


Die Tatsache, daß die im Rahmen ihrer Zuständig- 
keit gefaßten Beschlüsse dieser Zentralen Vorrats- 
kommission für alle Betriebe und Einrichtungen, die 
sich mit der Erkundung, dem Aufschluß oder der Ge- 
winnung mineralischer Rohstoffe befassen, bindend ist, 
daß Einsprüche gegen ihre Beschlüsse und Maßnahmen 
nur an den Ministerrat der DDR zulässig sind und daß 
die Mitglieder der Zentralen Vorratskommission vom 
Präsidium des Ministerrats der DDR berufen und 
abberufen werden: das alles zeigt, daß wir es hier mit 
einem Gremium zu tun haben, dem unsere Regierung — 
entsprechend seiner Bedeutung und seiner Verant- 
wortung — außerordentlich große Vollmachten und 
Rechte gegeben hat. 


Uns allen ıst klar, daß die Zentrale Vorratskommission 
eine große Vorbereitungsarbeit leisten muß, bevor sie 
funktionieren kann, wie es vorgesehen ist. Bei dieser 
großen Arbeit, die für uns alle neu ist, bedarf es der 
Mitarbeit aller Praktiker, aller unserer Geologen. Wenn 
den Geologen der Staatlichen Geologischen Kom- 
mission in Berlin hierbei auch die führende Rolle zu- 
kommt, so kann doch nur eine wirklich kollektive Zu- 
sammenarbeit, nur die gemeinsame Anstrengung aller 
unserer Kollegen zu einem Ergebnis führen, das mög- 
lichst frei von Fehlern ist, alle Eigenheiten unserer 
Arbeit berücksichtigt und den erwarteten Nutzen 
bringt. 


Die neue deutsche allgemeinverbindliche Klassifika- 
tion der Mineralvorräte und die Zentrale Vorratsklassi- 
fikation sind wichtige Marksteine auf dem Ent- 
wicklungsweg, den die Geologie und Lagerstättenkunde 
in der DDR genommen haben. Damit ist verwirklicht 
worden, was in der Vergangenheit so viele hervor- 
ragende Geologen und Bergleute gewünscht und ge- 
fordert haben. In dieser Hinsicht sind wir auch unseren 
westdeutschen Kollegen um ein Beträchtliches voraus. 
Wir sehen die Ursache für diese Tatsache nicht in unge- 
nügenden Fähigkeiten unserer westdeutschen Kollegen, 
keineswegs in "mangelhafter Logik ihres Denkens. In 
dieser Tatsache kommt die prinzipielle Überlegenheit 
unseres. Wirtschaftssystems gegenüber dem kapitalisti- 
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schen zum Ausdruck, die Überlegenheit der Volks 
demokratie gegenüber der Scheindemokratie. 


Wir kommen damit zum Schluß unserer Austiaee 
rungen. In unserer Analyse haben wir oft eine vielleicht 
ungewohnt scharfe sachliche Kritik geübt. Diese _ 
Methode — Meinungsstreit und Ausemandersetzun- 
gen — ist für uns ebenso notwendig wie für jede 
andere Wissenschaft. Im abgestandenen Faulwasser 
können einzelne Sumpfpflanzen gedeihen. Neue Ideen 
und Erkenntnisse reifen jedoch nur im frischen Strom 
des Meinungsaustausches und des Meinungsstreites. _ 
Dabei sind aufgezeigte Fehler für uns keine Galgen, an 
die wir ihre Urheber aufknüpfen, und keine Kreeen 
an die wir sie nageln und richten wollen. Fehler und 
Unzulänglichkeiten sind für uns eher Wegweiser, vor 
denen wir anhalten, uns besinnen, neu orientieren une 
sicher weiterschreiten. = 

Wir haben hier besonders ausführlich die Abe 
unserer Mitarbeiter und Kollegen analysiert, nicht weil — 
sie besonders kritikbedürftig sind, sondern weil wir — 
besonders auf die zukünftige Mitarbeit dieser Kollegen a 


rechnen. BE E 
Prof. OELSNER und "besonders Dr. VOGEL haben sich. 4 
durch ihre Arbeiten auf dem von uns behandelten Cae : 
biete große Verdienste erworben, weil sie Probleme 4 
sahen und kühn aufgriffen, als wir anderen diesen h 
Dingen noch keine Aufmerksamkeit schenkten. Ihre — 
Arbeiten haben dazu beigetragen, daß die aufgeworfenen 2 
Probleme so weit geklärt wurden, wie wir es darlegen om 
konnten. ¢ 3 
4 
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es Vorbemerkung der Redaktion 


„Nicht ein Zweig der Wissenschaft kann 
sich erfolgreich entwickeln in der muffigen 
Ber Atmosphäre gegenseitiger Lobpreisung 

u und Vertuschung von Fehlern; die Ver- 
% suche, das Monopol einzelner Gelehrten- 
gruppen zu bestätigen, führen unaus- 
bleiblich zu einem Stillstand und Fäul- 
nis in der Wissenschaft.“ 


G. MALENKOw: Rechenschaftsbericht 
= vor dem XIX. Parteitag über die Ar- 
Sige beit des Zentralkomitees der KPdSU 

Politischer Staatsverlag 1952, S. 95. 

_ Die Akademie der Wissenschaften der UdSSR hatte 
 4950—1952 eine breite Diskussion über den Stand und 
die Aufgaben der Sediment-Wissenschäften in= der 

UdSSR durchgeführt. Nachdem in dem geologischen 
- Organ der Akademie eine große Zahl Diskussions- 
_ beiträge führender sowjetischer Geologen veröffentlicht 

worden und eine weitere beträchtliche Zahl in Form 

eines Sammelbandes herausgegeben worden war, fand 
vom 17. bis 24. November 1952 in Moskau eine Schluß- 
beratung statt, an der 1077 Fachleute aus 63 Städten 
des Landes teilnahmen. 


Diese Beratung empfahl den sowjetischen Geologen 
ein Arbeitsprogramm für die Weiterentwicklung der 
Lehre von den Sedimentgesteinen. Dieses Arbeits- 

programm enthält als wesentlichste Aufgaben: 


a) Schaffung einer allgemeinen Theorie über die Bildung der 
_sedimentaren Gesteine und nutzbaren Bodenschätze auf 
dem Wege der Ausarbeitung solcher grundlegenden theore- 
tischen Fragen wie Zusammenhang zwischen Sediment- 
bildung und der Bewegungen und Struktur der Erdrinde, 
den vulkanischen Vorgängen, der physikalisch-geographi- 
schen Umwelt, der Entwicklung der Organismen usw. 
b) Die Ausarbeitung der Fragen über die Genese der einzelnen 
Arten sedimentärer nutzbarer Bodenschätze, der Gesetz- 
mäßigkeiten ihrer Verteilung und ihrer paragenetischen 
_____Wechselbeziehungen zu den Nebengesteinen mit dem Ziel, 
die wissenschaftlichen Grundlagen für die Prospektierung 
und Erschließung sowie für die Festlegung von Prospek- 
_ tierungs-Kriterien zu vervollkommnen. 


_ _e) Allgemeine Arbeiten über nutzbare Bodenschätze unter 
~~ Berücksichtigung sowohl sowjetischer wie auch ausländi- 
scher Unterlagen mit dem Ziel, die allgemeinen Gesetz- 
mäßigkeiten für die Bildung und Verbreitung dieser Boden- 
schätze in der Erdrinde zu erforschen und monographische 
Beschreibungen für die einzelnen Becken und Bezirke aus- 
_ - zuarbeiten. 5 
_ d) Allgemeine Bearbeitung des riesigen Tatsachenmaterials, 
das von den einzelnen geologischen Organisationen ange- 
‚sammelt wurde, darunterMaterial über Tiefbohrungen, mit 
dem Ziel, regionale Zusammenstellungen für die Lithologie 
der UdSSR zu schaffen. 
e) Entwicklung und Verallgemeinerung der Forschungen 
über die Abhängigkeit der ingenieurgeologischen Eigen- 
i schaften der sedimentären Gesteine von ihrer lithologischen 
Zusammensetzung, ihren Bildungs- und Lagerungsbedin- 
gungen, was besondere Bedeutung für die Arbeiten auf 
den großen Baustellen des Kommunismus hat. 


f) Entwicklung des komplexen Studiums der physikalischen 
Eigenschaften und faziell-lithologischen Charakteristik der 
sedimentären Gesteine zur Vervollkommnung der geolo- 

gischen Auswertung der geophysikalischen Forschungen. 

- Bei den theoretischen Problemen kam die Beratung 
zu folgendem Ergebnis: : 
„Von der Beratung wurde anerkannt, daß der ,Ak- 
tualismus‘ in der Auffassung LYELLs (‚Uniformismus‘), 
- der sich auf die metaphysische Vorstellung von der Be- 
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Schicht und Flöz 


Von J. A. SHEMTSCHUSHNIKOW, Mitglied der Akademie der Wissenschaften der UdSSR 


ständigkeit der geologischen Vorgänge in der Erd- 
geschichte gründet, für die sowjetische geologische 
Wissenschaft unannehmbar ist. Nicht geduldet können 
daher auch Überbleibsel verschiedener Art, Reste und 
indirekte Einflüsse dieser Konzeption in den Arbeiten 
der Gelehrten werden, in welcher Form sie auch immer 
auftreten mögen. 


Gleichzeitig betonte die Beratung, daß die Methode 
der Lösung genetischer Fragen auf dem Wege der ver- 
gleichenden Gegenüberstellung verschiedenaltriger Ge- 
steine untereinander und alter Gesteine mit neuzeit- 
lichen Sedimenten — eine Methode, die den Namen 
‚vergleichende lithologische Methode‘ erhielt — unter 
unbedingter Berücksichtigung der stets fortschreitenden 
Entwicklung der Sedimenthülle eine wertvolle wissen - 


. schaftliche Methode ist. 


Die Beratung erkannte als fehlerhaft die von N.M. 
STRACHOW 1945 gebrachte und im Laufe der Diskussion 
besprochene Definition der vergleichend-lithologischen 
Methode, in welcher er darauf hinwies, daß das Studium 


der rezenten Sedimente als. Basis der Lehre von den 


sedimenten Gesteinen zu dienen habe. N. M. STRACHOW 
trat von diesem falschen Leitsatz zurück. Gleichzeitig 
gab L. W. PusTowALoW zu, daß er den Wert der ver- 
gleichend-lithologischen Methode unterschätzt habe. 


Mit Bezug auf die Erscheinungen der sedimentären 
Differentiation wurde vermerkt, daß diese Erschei- 
nungen, allgemein gesprochen, bei der Bildung und Ver- 
teilung der Sedimentgesteine und der nutzbaren Boden- 
schätze in der Erdrinde eine große Rolle spielen. Zu- 
gleich hiermit konstatierte die Beratung, daß das von 
L. W. PustowALow 1940 veröffentlichte Schema der 
sedimentären Differentiation wesentliche Mängel auf- 
weist und einer Überarbeitung bedarf: Insbesondere 
zeigt es nicht, wie sich der Gang der sedimentären Diffe- 
rentiation in der geologischen Geschichte der Erde und 
unter verschiedenen klimatischen und tektonischen Be- 
dingungen verändert hat. Und ebenso berücksichtigt 
es nicht die spezifische Rolle, die die Organismen im 
Zuge der Sedimentbildung spielen. 


Genau so leidet das Schema der Periodizität in der 
Sedimentbildung, wie es 1940 von L. W. PUSTOWALOW 
formuliert wurde, unter Einseitigkeit: Diese Periodizität 
verbindet sich nur unrichtig mit den geologischen ört- 
lichen und weltweiten ‚Revolutionen‘ ohne tatsächliche 
Verbindung zu der allgemein fortschreitenden Entwick- 
lung der Erdrinde zu haben. Es ist unzweifelhaft, daß 
die Aufklärung der Mängel und Fehler in der Arbeit 
unserer Gelehrten dazu beitragen wird, die theoretische 
Arbeit auf dem Gebiet der Lehre von den sedimentären 
Gesteinen zu verbessern. +) 

Der nachfolgende Aufsatz des Akademikers 
SHEMTSCHUSHNIKOW, dessen Arbeiten über Kausto- 
biolithe auch bei uns bekannt sind, wurde als Beitrag 
zu dieser Diskussion geschrieben. Die Redaktion be- 
absichtigt, einige weitere Diskussionsbeiträge zu ver- 
öffentlichen, um ihren Lesern sowohl die Problematik 
der Diskussion als auch die Stellungnahme einiger ihrer 


1) „Mehr Aufmerksamkeit den schöpferischen Diskussionen und Beratungen!” 


Mitteilungen der Akademie der Wissenschaften der UdSSR, Geologische Serie 
1953, Nr. 1. 
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Teilnehmer zu vermitteln. Wir gehen wohl nicht fehl, 
wenn wir annehmen, daß diese Aufsätze auch bei 
unseren Lesern Interesse finden und zur Präzisierung 
ihrer eigenen Anschauungen beitragen werden. 

Die Übersetzungen wurden dadurch erschwert, dal 
unsere üblichen deutschen Fachausdrücke nicht immer 
ein vollinhaltliches Äquivalent der vom Autor ver- 
wendeten russischen Begriffe sind. So wurde in der 
Übersetzung nat mit F16z7) wiedergegeben, uacao une 
mit dem gebräuchlichen Auflagerung statt Aufschich- 
tung, für wansacrosanne mußte die Neubildung Uber- 
lagerung geschaffen werden. Die Einleitung des Auf- 
satzes von |. A. SHEMTSCHUSHNIKOW wurde wegen Platz- 
mangels etwas gekürzt. Die Redaktion 


Schicht und Flöz 


Schicht, Flöz und Schichtung sind grund- 
legende, elementare Begriffe für die sedimentären Ge- 
steine. Man müßte annehmen, diese Begriffe seien so 
klar, daß sie keinerlei Zweifel hervorriefen. Doch 
Schichtenbildung und Schichtung werden noch immer 
verschieden behandelt und selbst die Terminologie 
ihrer Begriffe ist nicht festgelegt. Das hemmt un- 
zweifelhaft die Entwicklung der Lehre von der Sedi- 
mentbildung und führt zu Mißverständnissen. 


Die einen Geologen, z. B. N. A. GOLOWKINSEI (1868), 
erklären die Schichtstrukturen im Profil sedimentärer 
Gesteine als Folge einer Strandlinienverschiebung auf 
dem Schelf und die Entstehung einer einzelnen Schicht 
betrachten sie als integrales Ergebnis der Anhäufung 
und Erosion der Sedimente. 


Andere, z. B. A. D. ARCHANGELSKI & N.M. STRACHOW 
(1938, Seite 148), kommen bei der Klärung verschie- 
dener Faktoren der Sedimentbildung im Schwarzen 
Meer zu der Vorstellung, daß die Ursachen für die 
Schichtung sehr mannigfaltig sind. Sie konstatieren: 
„Die Tatsachen zeigen, daß die Schichtung von außer- 
ordentlich verschiedenartigen und mitunter sehr kom- 
plizierten Ursachen abhängt und durchaus keine ein- 
fache Folge der Strandlinienverschiebung darstellt.“ 


Sprechen etwa die Verfasser über verschiedene 
Dinge? Versteckt sich hinter dem einfachen Worte 
Schichtung ein genetisch doppelter Sinn? Vorliegende 
Abhandlung geht davon aus, daß dies wirklich so ist 
und stellt einen Versuch dar, die doppelte Bedeutung 
des Begriffes Schichtung aufzuklären, hinter dem sich 
zwei geologisch vollkommen verschiedene Erschei- 
nungen verbergen. 


Die letzteren benenne ich mit Auflagerung in einem 
und Überlagerung im anderen Falle. Hieraus geht 
hervor, daß m. E. Schicht und Flöz wesentlich ver- 
schiedene Begriffe sind, deren Merkmale, obwohl sie 
von vielen Geologen beschrieben werden (übrigens ver- 
schieden), einer Präzisierung und vergleichenden Ana- 
lyse bedürfen. 

Neben Heterogenität und Kompliziertheit des Be 
griffes der Schichtung führt auch die zu blinde Uber- 
tragung der Besonderheiten der rezenten Schichten- 
bildung zu Trugschlüssen über den Aufbau von Sedi- 
mentpaketen. 

Endlieh ist als dritte Quelle von Mißverständnissen 
die allgemein bei den Geologen übliche Praxis der 


2) Ohne den bergmännischen Nebensinn, der für die deutsche Definition ge- 
bräuchlich ist. 


Profilbeschreibungen zu nennen. In diesen Fällen wird 

jede zu registrierende Gesteinsart mit einer besonderen 

„Schicht“-Nummer bezeichnet, jedoch wird hierbei ver- 

gessen, daß dies in Wirklichkeit eine „bedingte“ Schicht 

ist, die größer oder kleiner sein kann als die wirkliche. 
Diese Bedingtheit hängt von einer Reihe von Ur- 
sachen ab: 

1. von der geforderten Detailliertheit der Beschreibung 
oder, umgekehrt von der Notwendigkeit größerer 
oder geringerer Verallgemeimerung; 

2. von der Detailliertheit der angenommenen lithologi- 
schen Nomenklatur; 

3. von den scharfen oder allmählichen Übergängen 
zwischen den einzelnen Gesteinsarten und vom Vor- 
handensein oder Nichtvorhandensein der sogenann- 
ten „Schichtfugen“ ; 

4. vom Vorhandensein von „Wechsellagerungs-Kom- 


: é . Pr 
plexschichten“, deren Verallgemeinerung höchst be- 


dingt ist; 

5. von der Praxis der „Schichten“-Ausscheidung nicht 
nur nach dem einen Kriterium der Korngröße, son- 
dern auch nach irgendeinem andern (z. B. nach der 
Schichtung). 


Selbstverständlich können solche „bedingte Schich- 


ten“ im allgemeinen weder die Ursachen, noch die 
genetische Natur der Schichtung aufdecken. 


Zur Aufklärung dieser Ursachen muß man sich solchen 
Erscheinungen zuwenden, in denen man die Schicht- 
bildung in reiner Form beobachten kann und in denen 
sich Schicht- und Flözanzeichen in klarer Verbindung 


kreuzen. Als typisches Beispiel der ersten Art kann 


man die Ablagerungen der Seen anführen, wo es nicht 
schwer ist, die bekannte Saisonmäßigkeit der Sediment- 
anhäufung in den „Jahresschichten“ der Salz-Ablage- 
rungen und in den sogenannten „Bändertonen“ zu 
beobachten. In einigen schwedischen Profilen zählt man 
bis zu 6000 solcher paarweisen Jahresschichten, die 
eine Gesamtmächtigkeit von nur einigen zehn Metern 


haben. Aber wieviele solcher Schichten es auch sein — : 


und welche summarische Mächtigkeit sie auch vor- 
stellen mögen, in ihnen sind noch keine Anzeichen einer 
Flözbildung vorhanden. Zusammen können solche 
Schichten ein Flöz ergeben, wenn sie, beispielsweise von 
Flözen mariner Sedimente überdeckt sind. 


{gas 


Jede von diesen Jahresschichten bildet sich gleich- 


zeitig nicht nur in geologischem, sondern auch in ab- 
solutem Sinne. Sie unterteilt sich in zwei kleinere 
Schichten, die Sommer- und Winterschicht, welche sich 


im zentralen Teil des Sees in der entsprechenden Jahres- ~ 


zeit auch gleichzeitig ablagern. 


Wenn wir Begriffe heutiger Ablagerungen nehmen, 
z.B. eine Sandschicht, eine Schneeschicht, eine Firn- 


schicht, so erscheint uns die gleichzeitige Anhäufung — 
solcher Sedimente als obligatorisch in unserer Vor- 


stellung von der Schicht. Die Schicht ist also ein gleich- 
zeitiges Gebilde. : 

Wenn wir das gewöhnliche Ablagerungsschema der 
Meeressedimente in der Tiefe des Meeres nehmen 
so werden wir in jedem Moment eine Schicht haben, 
die sich gleichzeitig mit einem allmählichen Übergang 
vom Strandgeröllager bis zum Kalkschlamm gebildet 
hat. Folglich hat eine solche Schicht eine veränderliche 
fazielle Zusammensetzung. 


In Gletscherseen oder solchen, in welche Flüsse ein- 


münden, gehen die Jahres-Bänderschichten nach der 


Schicht und Flöz + 


FE 


Schicht und Flöz 


Peripherie zu in zusammenhängende „Sommer“-Sand- 


schichten vom Typ eines Schuttkegels oder eines 
Unterwasserdeltas über. Aber auch in solchen Fällen 
kann der aufmerksame Beobachter einen gewissen 
Rhythmus entdecken. 

Somit ist die Schicht zwar ein gleichaltriges aber 


gleichzeitig ein hetero-fazielles Gebilde. 


Das sich unmittelbar bildende Sediment ist, besonders 
unter kontinentalen Bedingungen, eng mit dem vorher- 


gehenden Relief verbunden; es umhüllt die darunter- 


liegende Schicht. Da sich in jedem Punkt der Schicht 
die Fazies, allgemein gesprochen, nicht ändert, so sind 


die Veränderungen der Sedimentation unbedeutend 
und die Schichtfugen gewöhnlich nicht scharf. Eine 
- Ausnahme bilden schräggeschichtete Ablagerungen der 


Luft- und Wasserströme, deren Bildung mit Material- 


~ abtragungen in Verbindung steht. 


‘ Wenden wir uns komplizierten Beispielen zu. Im 


geologischen Profil der sogenannten Kusnetzker Folge, 


auf dem rechten Ufer des Tom bei Starokusnetzk, 
beobachten wir folgendes: 
Eine „bedingte“ Sandsteinschicht in diesem Profil, 


- wie auch andere ,,Schichten“?), sind von -den benach- 


barten durch parallele Flächen abgegrenzt. Das ist 
Sandstein, der unten scharf mit Aleurolit der vorher- 
gehenden „Schicht“, oben noch schärfer mit dünn- 
schichtigen aleuroliten Argylliten abwechselt. Im 
Inneren des Sandsteins sind nach unten zu mit all- 
mählichem Abflachen zusammenlaufende schräge keil- 
förmige Schichten leicht zu entdecken (Abb. 2), die 
durch sichtbare Schichtfugen getrennt sind. In ihnen 
kann man die allmähliche Verkleinerung der Körnung 


vom oberen zum unteren Teil der Schichten verfolgen. 
Weniger bemerkbar ist ein geringer Unterschied in der 


Korngröße der einzelnen Keilschichten. Die wirkliche 


Abb. 2. Schräge, nach unten sich abflachende Sandstein- 
: schichtung 


3) Solche ,,bedingten“ Schichten sind für uns Flöze. 
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Abb. 1. Schema der Sedimentbildung im Meeresuferstreifen 


oder vertikale Mächtigkeit, gemessen von der Dachfläche 
bis zur Sohlenfläche senkrecht zur Fuge, beträgt 6 m. 
Mißt man jedoch normal (senkrecht) zur Oberfläche der 
schrägen Schichten, so kann man bis zu 7,5 m messen. 
Diese Mächtigkeit bleibt ebenso wie die vertikale im 
gesamten Ausgehenden bestehen. 


Jede schräge Schicht oder jedes Schichtchen bildete 
sich zweifellos gleichzeitig und stellt die wirkliche Ober- 
fläche der Ablagerung des Sediments im gleichen Zeit- 
raum dar. Die Verkleinerung der Körnung, das Dünner- 
werden der Schichten und die Verkleinerung des 
Neigungswinkels der schrägen Schichten nach unten — 
all dies weist auf eine schnelle Verminderung der 
Schnelligkeit des Wasserstromes, d.h. auf die Ablage- 
rungsbedingungen beispielsweise im Unterwasserteil des 
Deltas, im Konus des Austrags, hinter der Sandbank 
des Flußbettes u. ä. hin. 


Dann kann aber die Anhäufung des ganzen Sandstein- 
flözes zwischen anderen Gesteinsarten keine gleich- 
zeitige sein, sondern ist eine zeitlich fortschreitende. — 
Hierbei ist es vollkommen klar, daß die oberen Teile 
oder Köpfe der schrägen Schichten hier bis zur Bildung 
der nächsten Sedimente abgeschnitten sind (Abb. 3). 


Es ist offensichtlich, daß zwischen dem nächsten Flöz 
aus feinkörnigeren Sedimenten und dem Sandstein eine 
Erosion, einWegtragen der Erosionsprodukte, eine Unter- 
brechung in der Ablagerung und später eine neue Ab- 
lagerung feinkörniger Sedimente stattgefunden hat. 
Eine unmittelbare Erosion gleich nach der Ablagerung 
hätte nur im Falle eines gröberen nachfolgenden 
Sediments bei großer Schnelligkeit der Strömung 


oder scharfer Richtungsänderung derselben vor sich 
gehen können. Eine andere Erklärung kann nicht zu- 
gelassen werden. 


Abb. 3. Derselbe Sandstein wie in Abb. 2. Fortsetzung 
der dünnen Schichten in der Luft und Darstellung der 
früheren Mächtigkeit des Flözes 
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Folglich entsteht die parallele Begrenzung der ober- 
sten Fläche des Flözes (,„Flözfuge“) offenkundig „diskor- 
dant“ zu den wirklichen Oberflächen der Schichten der 
Sedimentablagerung, später als das Sediment selbst, 
eben als Resultat der Erosion eines Teiles des früher 


abgelagerten Materials und der Ablagerung neuen 
Materials. Somit ist das Flöz (z. B. Kohlenflöz) — eine 
monofazielle und verschiedenzeitliche Einheit — im 


Gegensatz zur Schicht. 3 


Aus dem beschriebenen Beispiel zeigt sich anschau- 
lich der prinzipielle Unterschied in der Schichten- 
bildung einerseits (im gegebenen Falle schräger und 
keilförmiger) und in der Formierung der Flöze (im ge- 
gebenen Falle normaler mit parallelen Grenzen). Dieser 
Unterschied bezieht sich sowohl auf die Ursachen und 
die Zeit ihrer Entstehung, wie auch auf die Formen 
ihres Auftretens. 

Wenn in den Schichtanhäufungen akkumulative Vor- 
gänge die Hauptrolle und das Forttragen bereits ab- 
gelagerter Sedimente eine unbedeutende Rolle spielen, 
so sind bei der Formierung des Flözes Materialheran- 
bringung und dessen Forttragen, sowie die Zerstörung 
des angehäuften Sediments notwendig, als zwei sich 
widersprechende Prinzipien (mit Übergewicht zur An- 
häufung), ohne welche sich fossile Flöze nicht bilden. 

Ein anderes Beispiel wird von EwALD (1920) ange- 
führt. Er unterscheidet zwei Begriffe: Bankung und 
Schichtung. Der erste entspricht unserem Begriffe Flöz, 
der zweite — der Schicht. 

Die Flöze (Abb. 4) sind voneinander durch eine deut- 
liche horizontale Fuge zwischen den Flözen getrennt 
und kennzeichnen sich durch ein Anhalten über große 
Entfernungen (mehr als 1 km). ; 

Die Schichten innerhalb solcher Flöze bilden 
Buntsandstein der deutschen Trias gegenseitig ab- 
gegrenzte Serien schräggeschichteter Sandsteine. Die 


=| 
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Abb. 4. Profil aus dem mittlerem Buntsandstein (nach EwALD). 

Die Diagonalschichtung zeigt vier Flöze und viele schräge 

Serien mit zahlreichen schrägen, nach oben aufgebogenen 
kleinen Schichten: 


a) lehmige Bergmittel. b) lehmige Fladen. c) Sandstein- 
einlagerungen mit lehmigen Häutchen 


R e 2 Y “te 
F Meno” ioe 


Schicht und Flöz _ 


Neigungsrichtung der innerhalb einer Serie mehr oder 


weniger parallelen dünnen Schichten ist in den ver- — 


schiedenen Serien ungleich und bildet Kreuzschich- 
tung. EwALD zählt sie zu ‘den Sedimenten eines 
mäandrischen Flusses. Man kann sie aber überhaupt 
im Querschnitt des Flußlaufes als Strömungs-Sediment- 
schichtung bezeichnen. Stellenweise kann man an den 
Flözgrenzen dünne Lehmhäutchen beobachten. 

Betrachtet man solch eine Flözstruktur sorgfältig, so 
kann man eine verschiedene Genesis ihrer einzelnen 
Elemente sehen. Die Oberflächen der dünnen Schichten 
in jeder schrägen Serie stellen wirkliche Ablagerungs- 
oberflächen in diesem oder jedem Moment dar, d.h. — 
echte Schichten des sich bildenden Sedimentes. Die 
Oberflächen der Basis schräger Serien oder, was das- 
selbe ist, des Schnittes vorhergehender Serien — das 
sind Erosionsoberflächen migrierender FluBbetten. — 

Sie sind eine Folge örtlicher Änderung der Richtung 
oder Schnelligkeit der Flußströmung. Solche Ande- 
rungen sind von Fugen begleitet, die wir als Serien- 
fugen bezeichnen, schärfer als die Fugen zwischen den — 
Schichten, aber weniger scharf als die Fugen zwischen 
den Flözen. Was die Grenzflächen zwischen den ein- 
zelnen Flözen anbelangt, so sind für sie entweder dünne 
lehmige Häutchen kennzeichnend, die anscheinend 
dem Zeitpunkt einer fast völligen Einstellung der Sedi- 
mentablagerung und Stagnation (Ausfall eines dünnen 
Schwebeschlammes) entsprechen, oder scharfe Kon- 
takte mit gröberen Sandkörnern oder Lehmfladen in 
der Basis. 


a ER z ‘ 
Das letztere weist nicht nur auf eine Unterbrechung ~ 


in der Sedimentanhäufung, sondern auch auf einige 
schräge Serien hin, die sich durch Erosion, Schnitt oder 


Abscherung der Köpfe früher gebildet haben. Die — 


Grenze dieses Schnittes ist in den Details immer etwas 
uneben, aber im allgemeinen gerade und immer parallel 


zu anderen Flözen und zur Gesamtschichtung. Über 


und unter der zwischenflözigen Fuge ist der Sandstein 


stets etwas verschieden. Ist die Fuge von einer dünnen — 


lehmigen Zwischenlage begleitet, so gehören zu ihr 
namentlich Wellenfurchen, Austrocknungsrisse und 
andere Zeugnisse der Nähe zur Oberfläche eines Wasser- 
beckens, d.h. der Seichtheit des Beckens. Das Vaga- 
bundieren des Flußbettes gäbe keine gerade, parallele | 
Fuge, sondern würde Erosionsschnitte und Kerben 
zutage bringen, ähnlich den im Innern des Flözes be- 
findlichen. Wie am vorhergehenden wird die Oberfläche 
der primär horizontalen Flözbegrenzung genetisch. 
andere Linien haben als die Oberfläche der Überlage- 
rung diagonaler Schichten im Lager. . 23 

Wodurch wird das hervorgerufen? Wodurch wird 
diese Parallelität und primäre Horizontalität der Flöz- 
fugen im ganzen Schichtenpaket bestimmt? Augen- 
scheinlich durch irgendwelche größere und universale 
geologische Ursachen, eben das Wirken von oszilla- 
torischen Bewegungen der Erdrinde, die ständige Ver- 
lagerung der Strandlinie*). hervorrufen. 
gung ruft eine Migration der Fazies und ihre Aufein- | 
anderlagerung im Profil hervor. : 

‘) Es versteht sich, daß neue Flöze sich in der Natur auch auf mehreren 
geneigten oder subhorizontalen Flächen der Meeresabrasion ablagern können, _ 
doch dies ruft im wesentlichen keine prinzipielle Änderung hervor. ,,Auskei- 
lungen“ der Flöze in Meeresablagerungen erklären sich gewöhnlich mit einer 
gewissen Differentiation in der Akkumulationsschnelligkeit und wenn auch 
geringer Störung der Parallelität zweier aufeinanderfolgender Flözfugen. Aus 


diesen Ursachen können sich auch die rhythmischen Schwankungen in der 
Mächtigkeit des Flözes, z. B. in Flyschablagerungen, erklären. - 


S Für Kohlenflöze und überhaupt für kontinentale Überlagerungen ist die 
Lösung der Frage des Auskeilens bedeutend komplizierter, 


Diese Bewe- | 


I. 


hs 


be. 
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Abb. 5. Schema der Torfbildung und anderer Sedimente in der Lagune 


Die Flözbildung wird somit als ein Resultat der 
Wechselwirkung von Land und Meer, Erosion und An- 
häufung betrachtet. Die Horizontalitat und Parallelität 
der Schichten ist durch die Horizontalität des Meeres- 

 spiegels oder eines anderen großen Beckens bedingt, in 
welchem die Sedimentation vor sich geht. 
In der „Allgemeinen Geologie der Kaustobiolithe“ 
von 1935, erklärte ich die Entstehung des Kohlenflözes 
und der höherliegenden Flöze des Tonschiefers und 
Kalksteins gerade nach diesem Prinzip in Abhängigkeit 
von der Bewegung der Strandlinie (russisch S. 225 
_ bis 257, Abb. 121—122)..In Abb. 5 wird gezeigt, wie 
in einer Schicht liegender Torf, Lehm und Kalk- 
 schlamm, allmählich ineinander übergehend, im Profil 
in Form verschiedener Flöze übereinander lagern. Die 
_ Flöze des Kalksteins oder lehmiger Gesteine bilden sich 
nach denselben Gesetzen wie auch Kohlenflöze und 
müssen ebenfalls als Flöze bezeichnet werden. Somit 
steht nach meiner Meinung die Flözbildung mit geo- 
_ tektonischen Ursachen in Verbindung. 
Der Schichtung, als dem texturellen Merkmal der 
Gesteine selbst und den Lithologen am meisten inter- 
essierend, widmen die Geologen-Stratigraphen als stra- 
_ tigraphisch bedeutungslos fast gar keine Aufmerksam- 
keit. : 
Nicht selten bezeichnen sie die Schichtungserschei- 
nungen als Elementarschichtung und behandeln sie als 
örtliche und Einzelerscheinung. Hierher gehört auch 
_ die Schichtung der Bändertone, der "Jahresschichten 
-salziger Lagerstätten u.ä. 
Erinnern wir uns, daß die Geologen des XIX. Jahr- 
~ hunderts, sogar ungeachtet des Nachweises realer 
diagonaler Schichtungsoberflächen in Fluß- und Dünen- 
sedimenten, sie immer wieder als „falsche Schichtung“ 
| (Falsebedding) bezeichneten, weil sie unter „echter“ 
oder Originalschichtung die Erscheinung der parallelen 
Anhäufung verschiedener Gesteine in den sedimentären 
_ Ablagerungen verstanden. 


Die Lithologen können jedoch nicht umhin, die tex- 

_ turellen Besonderheiten des Sediments ebenfalls mit 

 Schichtung (und zwar echter und nicht falscher) zu 
bezeichnen, da die Textur von realen Bildungsbe- 

“dingungen und der Oberfläche der sich bildenden Sedi- 
mente abhängt. 

Doch gleichzeitig ist es auch unmöglich, die allgemeine 
Eigenschaft sedimentärer Ablagerungen sich in schicht- 
artige Einheiten zu teilen, welche (wie ein Kohlenflöz) 

_Flöze genannt werden müssen, nicht als Schichtung 
zu bezeichnen. Deshalb muß das Wort Schichtung als 

- Fachausdruck eine äußerst breite und freie Anwendung 
haben und nach seinem genetischen Inhalt für äußerst 
Ungleichartiges und als Sammelwort dienen. Für 
Schichten ist das die Schichtung der Gesteine, für die 


Flöze aber eher die Schichtung ganzer Schichten- 
pakete. 

Die Bildung der Flöze entspricht dem Vorgang, den 
ich als Flözbildung bezeichnen werde, während ich 
die Bildung der Schichten (horizontaler, diagonaler und 
sonstiger) Schichtbildung nenne. 

Die Erscheinungen, die sich im Verlaufe der Flöz- 
und Schichtbildungsvorgänge ergeben, sind verschieden. 
Im ersten Falle entsteht eine Überlagerung, im 
zweiten eine Auflagerung. Diese Unterscheidung 
wird auch, im Grunde genommen, oft in der geologischen 
Literatur angewandt, jedoch nicht immer streng ein- 
gehalten. Wenn wir zum Ausdruck bringen wollen, daß 
ein Schichtenpaket diskordant auf dem andern lagert, 
so sprechen wir von einer Überlagerungsdiskordanz 
(oder Lagerungsdiskordanz). Wenn aber die Rede ist 
von ungleichförmiger Lagerung einer Serie diagonaler 
Schichten in Kreuzschichtung auf der andern (Abb. 4), 
so dürfen wir diese nur als diskordante Schichtung 
bezeichnen, was in der Natur ebenfalls nicht selten 
vorkommt. 

In vielen Fällen ist es schwer oder unmöglich, im 
Aufschluß die Erscheinungen der Auflagerung und 
Überlagerung zu unterscheiden, aber das darf kein 
Hindernis bei der Trennung zweier in der Genesis so 
verschiedener Erscheinungen sein. Dort, wo die Her- 
kunft der Schichtstrukturen des gegebenen Profils un- 
klar ist, wird man ihr den allgemeinen Fachausdruck 
Schichtung belassen und die einzelnen Einheiten als 
bedingte Schichten bezeichnen müssen. 


Zur Klärung des Problems Schicht und Flöz muß 
man noch bei zwei Fragen verweilen: 1. Kann die 
Trennung in Schichten und Flöze auf die neuzeitlichen, 
d.h. von uns während des Bildungsprozesses beobach- 
teten Sedimente angewandt werden oder nicht? 2. Zählt 
der Ablagerungsrhythmus zur Auflagerung oder zur 
Überlagerung? 

Die erste Frage beantworte ich negativ. Bei der 
Kürze unseres Lebens (Jahrzehnte) und sogar im Ver- 
laufe von tausend Jahren (z. B. bei der Bildung von 
Terrassen, Torf usw.) kann man nicht beobachten, 
welchen Einfluß die Verlagerung der Strandlinie auf 
die Schicht- und Flözbildung ausübt. In Wirklichkeit 
vollzieht sich in jedem Punkt eine mantelförmige Auf- 
lagerung unter mehr oder weniger beständigen faziellen 
Bedingungen, aber möglicherweise mit saisonbedingten, 
klimatischen oder dynamischen Schwankungen. Das be- 
deutet, daß wir nur Schichtenbildung beobachten. 
Flözbildung tritt nach ihrem ersten Absinken im Wasser 
eines großen Beckens als Ergebnis von oszillatorischen 
Bewegungen ein, .d.h. nach Hunderttausenden von 
Jahren. Die Abrasion rasiert die obersten Ausbuch- 
tungen der vorhergehenden Anhäufung weg, gleicht sie 
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aus, gibt ihr eine verhältnismäßig gerade Abgrenzungs- 
fläche vom neuen Sediment — der Flözfuge — und 


die vorhergehenden Auflagerungsflächen, weniger deut- 
lich und uneben, werden zu inneren texturellen Unter- 
schieden des sich bildenden Flözes. Die zweite Frage — 
vom Rhythmus — wird in beiden Fällen, sowohl für 
die Schichten wie auch für die Flöze positiv gelöst. Den 
Rhythmus, d.h. die bekannte Wiederholung der Ab- 
lagerungsordnung der Gesteine, kann es bei der Schicht- 
bildung, wie auch bei der Flözbildung geben, aber ihre 
Ursachen, der Maßstab, der Bereich und überhaupt 
der ganze Charakter sind verschieden. Im ersten Falle 
sind es saisonbedingte, klimatische und sonstige 
Rhythmen (z.B. in den Bändertonen), im zweiten 
Schwankungsrhythmen und Zyklen von größerem 


geologischen Maßstab (flyschartige, kohleführende und 


Tab. 1 


Charakteristische Besonderheiten und Untersthiede 
in der Terminologie für Schicht und Flöz 


Besonderheiten 


Schicht 


Flöz 


1. Bestimmung 


bo 


. Nach der Zeit 
der Bildung 
3. Fazielle Unter- 
schiede 
4. Verbindung 
mit'dem Relief 


5. Form 


6. Vorhandensein 
in rezenten Se- 
dimenten 

7. Verhältnis zwi- 
schen Schicht 
und Flöz ~ 
(maßstäblich) 


8. Fugen 


9. Nach dem Cha- 
rakter der Er- 
scheinung 


. Im Verhältnis 
zur bzw. zum 


. Nach dem For- 
mierungs- 
vorgang 

. Nach der engen 
Terminologie 
des Ergebnisses 

. Nach der er- 
weiterten Ter- 
minologie des 
Ergebnisses 

. Rhythmus 


. Nach der Mäch- 
tigkeit der 
Rhythmen 


In kurzer Zeit ge- 
bildetes Sediment 
unter den Bedin- 
gungen der Stabili- 
tät?) der Strand- 
linie 
gleichzeitig 
heterofazielle Bil- 
dung 


eng 
einhüllende 


Schichten vor- 
handen 


die Schicht kann 
nicht aus Flözen 
bestehen 


Schichtfugen — 
nicht scharf 
sedimentär (unmit- 
telbares Ablage- 
rungsergebnis) 


innere (texturelle) 
Besonderheiten 


Schichtenbildung 
Auflagerung 


Schichtung 
(im Flöz) 


saisonbedingter, 
klimatischer und 
andere 


gewöhnlich kleiner 
(Bänder derBänder- 
tone) 


Anhäufung einer 
gleichartigen Ge- 
steinsart, die von 
den benachbarten 
durch parallele Flä- 
chen abgegrenzt ist 


nicht gleichzeitig 


monofazielle Bil- 
dung 
entfernt 


subparallele 
Form®) 


Flöze nicht vor- 
handen 


das Flöz kann aus 


Schichten bestehen . 


Flözfugen — 
schärfer 
sedimentär-tekto- 
nisch  (integrales 
Resultat der Wech- 
selwirkung zwischen 
Ablagerung und 
Erosion) 

äußere (strukturelle) 
Besonderheiten 


Flözbildung 
Überlagerung 


Schichtung (im 
Schichtenpaket) 


nur geotektoni- 
scher (Rhythmen, 
Zyklen u. a.) 
gewöhnlich größer 
(Kohlenzyklus, 
Flysch-Rhythmus) 


5) Unter Stabilität ist hier eine relative Beständigkeit zu verstehen, die 
einem vom geologischen Standpunkt verhältnismäßig kurzen Zeitabschnitt ent- 
spricht (Zehntausende von Jahren). 

°) Subparallele Form des Flözes, mit anderen Worten — Tendenz zur Pa- 
rallelität, welche in der Natur natürlich mit den bekannten Abweichungen zu 


beobachten ist. 


Mr . 
m a iene a 


Schicht und Flöz 


andere), die mit den periodischen Verschiebungen der 
Strandlinie des Beckens in Zusammenhang stehen. 
Wenn man die Besonderheiten der Schichtungs- 
erscheinung bei Schicht und Flöz zusammenfaßt, 
muß betont werden, daß diese Erscheinung eine rein 


sedimentäre für dieSchichtbildung und einesedimentär- 
tektonische für die Formierung des Flözes darstellt. Im _ 


Verhältnis zur gegebenen Gesteinsart ist die Schicht- 
bildung eine innere, texturelle Erscheinung, die Über- 
lagerung des sedimentären Schichtenpakets jedoch eine 


ee RE ee 


M 


be 


äußere im Verhältnis zu jedem Flöz und zu jeder Ge- — 


steinsart im einzelnen. Im vorliegenden Falle ist es eine 


Schichtung des Schichtpakets und keine Schich- 
tung des Gesteinsflözes, wie im ersten Falle. 

Für die Formierungsvorgänge der Schicht und des 
Flözes und ihre Ergebnisse muß auch die Terminologie 


entsprechend verschieden sein: Schichtbildungund 


Auflagerung für die Schicht, 
und Überlagerung für das Flöz. 
Alle diese Unterschiede sind in Tabelle 1 zusammen- 
gefaßt. 
Es entsteht die interessante und grundsätzlich we 


und we 


tige Frage: Haben sich in der geologischen Vergangen- — 


heit mächtige Schichtenpakete abgelagert, ohne der 
Flözbildung ausgesetzt zu sein? Mit anderen Worten, 


> 


begegnen wir in konkreten Profilen der wirklichen Über- — 


lagerung, und nicht der einfachen Auflagerung, welche 
mit der Migration der Strandlinie nichts zu tun hat? — 


Um zu verstehen, wie und wo bei der Sediment- 


anhäufung die Erscheinungen vor sich gehen, welche 


mit dem allgemeinen Namen Schichtung bezeichnet 


werden, muß man sich der Untersuchung verschiedener 
Gebiete der Sedimentbildung zuwenden. 


* 


Haben wir ein gewöhnliches schematisches Höhen- 
profil der Erdoberfläche (Abb. 6) vor uns, so können wir 


drei Hauptgebiete feststellen, die sich in den Sinn 
anhäufungsbedingungen eh 
Das erste Gebiet ist das ozeanische, außerhalb des 


Bereichs der Festlandstufe; das zweite Gebiet ist dies- — 


seits und jenseits der mittleren Lage der Strandlinie, 
d.h. Schelf von der einen und kontinentaler Küsten- 


streifen, bei jeder Schwankung vom Schelfmeer über- 


flutet, von der anderen Seite; das dritte Gebiet ist 7 


ein typisches, vom Meeresstrande entferntes Festlands- 


gebiet. 


Jedes dieser Gebiete unterscheidet sich durch be- | 


sondere Bedingungen der Sedimentbildung. Das ozea- 
nische (pelagische) kennzeichnet sich durch sehr lang- 
same Anhaufung dünnschichtiger Sedimente unab- 
hängig von der Verschiebung der Strandlinie (wenn 
nicht eine sehr große Hebung vor sich geht). 

Im dritten Gebiet, in der Tiefe des Kontinents, 
in Vorgbirge Verisfungen können sich mächtige 
Schichtenpakete terrestrischer Ablagerungen anhäufen, 


so wie jetzt und im Tertiär in den Siwalik-Hügeln in 


Indien. In ihnen erfolgt keine Flözbildung, wenn die 
Sedimentanhäufung hier nicht durch den Spiegel irgend- 
eines Binnen- (wenn auch ausgesüßten) Beckens be- 
stimmt wird, welches mit dem Ozean in Verbindung 


steht. Für den Kontinent ist das jedoch nicht obliga- 


torisch. 

Es ist augenscheinlich, daß die Migration der Fazies 
im ersten und dritten Gebiet nicht vor sich geht oder 
beschränkten Einfluß hat. Für das erste und dritte 
Gebiet ist eine Schichtbildung mit allmählicher Ab- 
nahme des Strandeinflusses charıkierien ne 5 


a=) . I.Bei allgemeiner Senkung 


A : II.Bei allgemeiner Hebung 


Schicht und Floz 


N 


Mächtige kontinen- 
fale Sedimente 


Meeresstrand © 
Swe 


| 
| | 
| I 

(ee 
1 Tief- 
N | wassersedimente 
| | 

| 


I.Nur Schwingungen 


| Schichtbildung , Überwiegende Flözbildung Schichtbildung | 


—— | 7 


= i lözbildung 


4 Abb. 6. Schema der Flöz- und Schichtbildung auf dem Fest- 


land, im Schelfgebiet und im Ozean 


Im zweiten (küstennahen) Gebiet wirkt sich der Ein- 
fluß der Strandlinienmigration scharf auf die Migration 
der Fazies aus und die Erscheinung der Flözbildung 
überwiegt die unmittelbare Schichtbildung, verschlingt 
sie. - . 


— Unter diesen Bedingungen bestimmen auch die 


oszillierenden Bewegungen mit ihrer Schwingungsweite 


die Breite des Streifens, der teils Schelf, teils küsten- 


= nahe Ebene wird. 


Fiir das zweite Ablagerungsgebiet ist unter den Be- 
dingungen einer Schwingungsstabilität (d. h. ohne all- 
gemeine Tendenz zum Senken und Heben) das Vor- 

herrschen der Flözbildung kennzeichnend, wobei auch 
die Schichtung nicht völlig vernichtet wird. 

In den Geosynklinalen, den Randdurchbiegungen, 
und inmitten der Tafel auch in großen Syneklisen (Sub- 
-geosynklinalen) geht gleichzeitig mit den Oszillations- 

 bewegungen auch eine allgemeine Senkung vor sich. 
Sie macht die Verschiebung der Strandlinie nicht nur 
schwankend, sondern auch fortschreitend (Abb.6), nach 
der Festlandsseite gerichtet. Im gegebenen Moment 
kann die Strandlinie auch eine mächtige innerkontinen- 
tale Anhäufung erreichen. Das Meer schleift sie teil- 
- weise ab, ebnet die Oberflache und die ganze verbliebene 
Anhäufung der Schichten geht teilweise in den flöz- 
artigen Bau des Schichtenpaketes ein, welches sich bei 


- weiterem Senken bildet. In diesem Falle können kon- 


- tinentale Auflagerungen von hunderten von Metern ein 


Basallager einer neuen Anhäufung bilden. 

"Umgekehrt können ozeanische (abyssische) Schichten 
‘nur bei einer starken Hebung des Festlandes um 
"hunderte und tausende von Metern in ein nichtüber- 

lagertes Profil geraten; hierbei können jedoch Ablage- 
rungen geringer Mächtigkeit auch leicht überhaupt 
weggespült werden. Hiermit erklärt sich möglicherweise 


Schichtbildung 
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das seltene Auffinden abyssischer Ablagerungen in den 
Profilen und dabei auch nur in den zentralen Teilen der 
geosynklinalen Gebiete. 

So wird sich bei einer fortschreitenden, d.h. nach 
einer Seite gerichteten, starken Verschiebung der 
Strandlinie die Überlagerung mit der Auflagerung ver- 


binden: 

Natürlich ist das nur ein Schema; in Wirklichkeit ist 
die Sache wesentlich komplizierter und wird durch 
verschiedene örtliche und geschichtlich-geologische Be- 
sonderheiten übertönt. Immerhin muß man dies im 
Auge behalten, um eine klare Vorstellung vom Wesen 
der Flöz- und Schichtbildung zu erhalten. Im Lichte 
des Dargelegten wird es klar, daß der Fachausdruck 
Schichtung zumindest in zweifachem Sinne verwendet 
wird; deshalb entsteht natürlicherweise auch eine Ver- 
schiedenheit in der Auffassung der Ursachen dieser Er- 
scheinungen. Wenn die Schichtung im Sinne der Über- 
lagerung, d.h. der Anhäufung von Flözen mit geo- 
tektonischen Ursachen eng verbunden ist, so kann die 
Schichtung im Verständnis der Flöztextur mit der 
ganzen Mannigfaltigkeit der Ursachen für die akkumu- 
lativen Vorgänge definiert werden, die heute vor sich 
gehen. Das Studium dieser Ursachen und der Ver- 
schiedenartigkeit der sich ergebenden Schichtungs- 
formen als Ergebnis ihrer Vereinigung stellt eine ver- 
lockende Aufgabe für den Lithologen dar. Die Behand- 
lung dieser Frage übersteigt jedoch die Grenzen der 
vorliegenden Abhandlung. 
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Für die Probenahme aus Kupferschiefer-Lagerstätten gibt 
es noch keine wissenschaftlich begründete Methodik, sondern 
nur praktische Erfahrungen. Die im allgemeinen einfache und 
charakteristische Schichtenfolge erleichtert die Probendispo- 
sition und die Auswertung der Analysenergebnisse. 

Um das für den Abbau notwendige deutliche Bild über 
Verteilung und Höhe der Cu-Gehalte zu bekommen, hängt 
zur Ermittlung guter Durchschnittswerte viel von der Art 
der Probenahme und der Auswertung ab. 

Man nimmt je nach den herrschenden Bedingungen folgende 
Proben, wobei natürlich auch kombiniert wird: 

1. Die Stück- bzw. Lagerproben, wobei besonders auf die 
hinreichende Qualifikation des Probenehmers zu achten ist. 
2. Die Stück-Bohrprobe, wobei aus den oberen Lagen ein 

Block gelöst wird, aus dem man Übertag Kerne erbohrt. 
3. Die Bohrproben, wobei das Gestein als Bohrstaub wie 

auch in Form von Kernen untersucht wird. Für die Staub- 

probenahme gibt es besondere Filter-Abzugsgeräte. 

Zur Sicherung guter Auswertungsergebnisse werden rech- 
nerische geologisch-statistische Methoden empfohlen. Man 
nimmt gern eine spezifische graphische Darstellung in Form 
einer Netztafel zu Hilfe. Die Eintragung der mittleren Häufig- 
keit erfordert jedoch eine geologische Bewertung der’ Streu- 
ungsbereiche. 

In einem Diagramm lassen sich letztlich außer den geo- 
logisch interessanten Werten auch Kennlinien für die aus- 
bringbaren Cu-Gehalte eintragen, die ja den Verarbeitungs- 
betrieb interessieren. 

3 Tabellen, 3 Abbildungen geben der Arbeit ein geschlossenes 
Bild über das Problem. Sch. 
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Veränderung der Wertigkeit der geologischen Bedingungen 
im Braunkohlentagebau durch die Einführung einer neuen Tednik — 


Von Hans MAU, Direktor des Projektierungs- und Konstruktionsbüros „Kohle“ 


Im Braunkohlentagebau der ganzen Welt zeichnet 
sich zur Zeit der Übergang zu einer neuen Technik ab, 
‘die auf die Einschätzung der geologischen Gegeben- 
heiten der im [Tagebau gewinnbaren Lagerstätten er- 
heblichen Einfluß hat. Die technologischen Verände- 
rungen beziehen sich auf die Gerätetechnik wie auch 
auf die Abbautechnik. Sie sind in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik von besonderer Bedeutung, und 
zwar 
4. weil unser Staat der größte Braunkohlenproduzent 

der Welt ist — wobei die Gewinnung zu 97% im 

Tagebaubetrieb erfolgt — und 


2. weil wir ein Staat sind, der den Sozialismus aufbaut 
und daher naturgemäß bei der Entwicklung einer 
neuen Technik kühner und schneller voranschreiten 
muß, als es in kapitalistischen Ländern der Fall 
sein kann. 


Die bisherige Technik des Braunkohlentagebaues ist 
durch Gewinnung mit Großgeräten bis zu mehreren 
1000 t Dienstgewicht sowie durch die Förderung des 
"Abraums bzw. der Rohkohle im störanfälligen Zug- 
betrieb mit Großraumwagen oder mittels Förder- 
brücken gekennzeichnet. 


Der Zugbetrieb wie auch die Förderbrücken be- 
anspruchen ebenfalls tausende Tonnen Stahl. Da unsere 
Braunkohlenlagerstätten durch ihre Ausdehnung, ihren 
Inhalt und durch die Ablagerungsverhältnisse alle Vor- 
aussetzungen bieten, wuchs die Tagebaugröße, die heute 


zum Teil mehr als 40000 t/Tag Rohkohle und über: 


100 000 m3/Tag Abraum erreicht. Wie die Förderleistung 
so wuchsen auch die Geräte. Den großen Kapitalisten 
ist das z. T. sehr angenehm, denn sie besitzen sowohl 
Bergbauaktien als auch Aktien der stahl-und maschinen- 
erzeugenden Werke und Konzerne und verdienen so 
gleichermaßen an den Bergarbeitern wie auch an den 
Arbeitern der Hüttenbetriebe und Maschinenfabriken. 
Bei uns, in der volkseigenen Industrie, ist das anders. 
Jede Tonne Stahl, die wir an Großgeräten des Bergbaus 
einsparen können, erhöht den Lebensstandard, schafft 
Gebrauchsgüter und hilft, die Preise zu senken. Daher 
gibt es bei uns besondere Erfolge bei der Entwicklung 
leichter Fördermittel und bei der Einsparung von Stahl 
für Gewinnungsgeräte. 


Die neue Technik, die sich unter dem Sammelbegriff 
„Bandtagebau“ zusammenfassen läßt, beeinflußt in 
hohem Maße die bisherigen Vorstellungen von der 
Standfestigkeit der Bagger- und Kippenböschungen, 
die Abbauführung und die Wasserhaltung der Tagebaue 
sowie die Beantwortung der Frage, ob die Lagerstätte 
im Tagebau oder im Tiefbau zu gewinnen ist. Bei der 
neuen Technik treten an Stelle der schweren Züge und 
Gleisanlagen relativ leichte Förderbänder. Dadurch 
wird ein vergleichbarer Abschnitt der Bagger- oder 
Kippenstraße, nämlich der Teil, der etwa einer Zug- 
länge entspricht, statt mit 1000 bis 2000 t, die auf den 
beladenen Zug mit Großraumwagen und Gleisanlagen 
entfallen, mit max. etwa 50 t belastet. Dementsprechend 
werden die Erschütterungen und der Druck auf Sand-, 


Kies-, Ton- und Lettenschichten usw. 
Ähnlich verhält sich die Sache bei den Großgeräten. 
Z.B. wiegt der Absetzer A,s 2240 in seiner bisherigen 
Ausführung 1800 t. 
anlage kommt das Aufnahmegerät in Fortfall und 
werden der Ausleger und der gesamte Absetzer leichter, 
su daß sein Gewicht sich auf weniger als 800 t reduziert. 


Bei den Baggern vermindert sich ebenfalls das Ge- 


vermindert. 


Durch die Anwendung der Band- _ 


wicht um mehrere 100 t, weil die ganze Konstruktion 
niedriger und einfacher wird, nd beispielsweise ber 3 


Eimerkettenbaggern die Massen nur auf die geringere, 


den Bandanlagen entsprechende Höhe gehoben zu. 


werden brauchen. Man kann aber auch kleinere Geräte- 
typen verwenden als beim Zugbetrieb, weil im et 
satz zu diesem mehrere Bagger gleichzeitig auf ein und — 
dasselbe Band aufgeben können. So kann man z.B. | 


an Stelle eines Baggers D 2240 zwei Bagger D 800 ver- 


wenden, die zusammen dasselbe leisten, aber nur Gas 
halbe Gesamtgewicht haben. 


f 


Aus vorstehendem ergibt sich, daß die Gefahr der 
Böschungsrutschungen, z.B. bei tonigen gegen den 


offenen Tagebau hin einfallenden Schichten, ganz er- 


heblich vermindert wird. Die Beurteilung der Stand- 


festigkeit der Baggerstrossen und der Kippen war bisher 


ein sehr wesentlicher Gesichtspunkt für die Aufschluß- 
planung, weil außer den naturgegebenen geologischen 
Bedingungen das hohe Gewicht der Bergbaugeräte und 


die Erschütterungen, die durch diese Geräte auf die _ 


Strossen im Tagebau einwirken,“ 


Rolle spielen. 


eine entscheidende at: 
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Abb. 1 zeigt eine Doschungstutachiag. mit Gleisen i in 


einem Tagebau. 


Die Abbildungen 2 und 3 zeigen, wie Rutschungen a 


z. B. auf der Haldenseite durch Großabsetzer begünstigt — 
werden (nach Prof. KEGEL). Ähnlich verhält sich das. 


Deckgebirge auf der Baggerseite. Der Übergang zum Rn 


Bandtagebau wird den Einfluß der Schichtenbildung 
der Deckgebirge und der auf die Halde geworfenen 


Abraummassen verringern und Betriebsstörungen durch 
Böschungsrutschungen seltener machen. 


Abb. 1 
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Veranderung der Wertigkeit im Braunkohlentageb au 
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Absetzer 2 


+126,0 m 


; Abb. 2 
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Abb. 4 zeigt die Arbeitsweise bei Bandbetrieb mit 
einem Schaufelrad-Hochbagger und einen Schaufelrad- 
Tiefbagger (nach Dr.-Ing WERNER FRANKE). 

Der Übergang zum Bandtagebau beeinflußt jedoch 
auch die Gestaltung des Aufschlusses und die Abbau- 


- führung selbst. Beim bisherigen Tagebaubetrieb kennen 
wir den Parallelbetrieb in langen Strossen und den 
 Schwenkbetrieb mit Birnenaufschluß, bei dem vorzugs- 


weise runde oder wenigstens halbkreisförmige oder drei- 
eckige Feldesgrenzen gewählt werden müssen, um die 
Abbauprobleme fördertechnisch zu lösen und die 


 „Grenzstrossenlänge“, die durch den Zugbetrieb be- 
_.dingt ist, nicht zu überschreiten. Beim Bandbetrieb 


ergibt sich die Möglichkeit, die Strossen erheblich kürzer 
zu halten und das Feld in Streifen zu gewinnen. Da- 
durch werden nicht nur die Investitionskosten ver- 


- mindert, sondern auch die Entwässerung des Gebirges 


-bei vorbestimmter 


nimmt andere Formen an. Der zu entwässernde Bereich 
hat einen etwas geringeren Umfang, muß dafür aber — 
Förderhöhe — schneller weiter- 
entwickelt werden. Einige Varianten des Streifenbaus 
wurden von KIER entwickelt und in der Zeitschrift 
„Bergbautechnik, Berlin, A. Jahrg. (1954), Heft 2, 


~ §.85—93 von Prof. Dr. Härrıg“ dargestellt. Weitere 


Varianten für die Anwendung des Bandbetriebes wurden 
im PKB „Kohle“ entwickelt. 


. Der Bandtagebau bietet auch im Gegensatz zum Zug- 
betrieb die Möglichkeit, von einer Aufschlußfigur aus 
den Abbau nach zwei Seiten hin fortzuführen. Das be- 


+ 96,0 (870)m 
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deutet, daß an Stelle von zwei Aufschlüssen nur ein 
Aufschluß notwendig wird. Dementsprechend werden 
auch die hydrologischen Verhältnisse nur in geringerem 
Maße verändert, d.h. die Entwässerung wird räumlich 
konzentriert. Der landwirtschaftlichen Nutzung wird 
weniger Boden entzogen. 

Die Anwendung von Bandanlagen als Fördermittel 
verschiebt die Bewertung der Lagerstätten auch hin- 
sichtlich des geologischen Verhältnisses D:K= 


Decken + Mittelmächtigkeit er gurrensteh de Taschane 
erbohrte Kohlenmächtigkeit, WILE eke ° = 


Während noch im Jahre 1925 ein geologisches Ver- 
hältnis D: K von 3:4 bis 5:4 als Grenze der Wirt- 
schaftlichkeit galt, wurde diese bereits durch den 
Brückenbetrieb, der ja eine Sonderart des Bandbetriebes 
ist, bis zu 10: 1 verschoben. Tiefe Tagebaue und solche 
mit großer Deckgebirgsmachtigkeit sind jedoch weder 
mit dem Zugbetrieb noch durch Förderbrücken in wirt- 
schaftlicher Weise zu betreiben. Bei Förderbrücken 
würde die Stützweite und damit das Gewicht zu sehr 
wachsen, also die Standfestigkeit der Böschungen ge- 
fährdet werden. 

Beim Zugbetrieb beträgt die zulässige Steigung 
maximal 1:13; im Normalfall wählt man etwa 1:50. 
Man würde also im Tieftagebau gewaltigen Aufwand 
an Zügen und Gleisanlagen brauchen. Bei Bandanlagen 
kann dagegen eine Steigung 1:3 bis 1:2,5 gewählt 
werden. Man kann behaupten, daß Tieftagebaue über- 
haupt erst durch Anwendung von Bandanlagen reali- 
sierbar werden. Hinzu kommt, daß bei Bandbetrieb der 


ehemals 


Absetzer 1 


Abb. 3 
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Verhiebrichtung 


Ausnutzungsgrad der Bagger erheblich günstiger ist, 
also die Arbeitsproduktivität steigt. Es läßt sich daher 


voraussagen, daß in der Zukunft die Grenze für Ge- . 


winnung im Tagebau sich erheblich über das geologische 
Verhältnis 10: 1 hinaus verschieben wird. 

Schließlich sei noch erwähnt, daß der Übergang zur 
Bandförderung und die Umstellung unserer Industrie 
auf die Herstellung geeigneter Bandfördermittel die 
Nutzung von Zwischenmitteln und Gebirgsschichten, 
wie z. B. wertvollen Tonen, die jetzt teilweise ungenutzt 
auf die Halden geworfen werden, erleichtert. 


Natürlich gilt das hier in bezug auf Braunkohle 
Gesagte auch sinngemäß für andere im Tagebau gewinn- 
bare Bodenschätze. 


Zusammengefaßt ergeben sich also folgende Verände- 
rungen in der Bewertung der Tagebaulagerstätten: 

1. Ein Teil der Deckgebirge, deren Böschungen nach 
bisheriger Auffassung ungenügende Standfestigkeit 
haben, können nunmehr bei Bandbetrieb als hin- 
reichend standfest gelten, weil die Bodenbelastungen 
und -erschütterungen geringer sind und weil der evtl. 
durch Rutschungen mögliche Schaden leichter be- 
hoben werden kann. 


Steinkohlen- und Braunkohlenkleinbetricbe” 


BT; 


2. Der wertvolle Rohstoff „Wasser“ 
geringerem Maße in Anspruch genommen, als die 
jeweils zu entwässernden Gebirgsteile geringere Aus- 
dehnung haben. 

3. Das für den Tagebaubetrieb bisher als wirtschaftliche 


und technische Grenze geltende geologische Ver- | 


hältnis D ; K wird sich über 10 : 4 hinaus verschieben. 

4. Im Deckgebirge vorhandene Schichten von Tonen, 
Sanden, Kies u. dgl., die bisher als Abraum auf die 
Halde gekippt werden, können z.T. leichter der 
Nutzung zugeführt werden. 
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Steinkohlen- und Braunkohlenkleinbetriebe 


Von Professor Dr. ERICH LANGE 


Durch die Unterbrechung wichtiger Transportver- 
bindungen konnte 1945 vielfach die an sich schon ge- 
ringe Menge geförderter Braunkohle nicht in genügen- 
dem Ausmaß den Verbrauchern zugeführt werden. Um 
der dadurch bei der Bevölkerung und bei Teilen der 
Industrie entstandenen Brennstoffnot zu. begegnen, 
mußte auf zahlreiche -Klein- und Kleinstvorkommen 
zurückgegriffen und mit ihrer Hilfe die Braunkohlen- 
förderung erhöht werden. Die geologische Erforschung 
wurde entsprechend gelenkt. Nachdem sich die Trans- 
port- und Brennstofflage gebessert hatte und nachdem 
immer mehr Braunkohlen-GroBtagebaue:ihre Produk- 
tion reibungslos auch; frachtlich ungünstig gelegenen 
Verbrauchern ‘zuführen konnten, war die Stillegung 
einer Reihe solcher in der Notzeit spontan entstandener, 
nicht oder kaum mechanisierter kleiner Braunkohlen- 
gruben gerechtfertigt. Das galt natürlich in erster Linie 
für solche Gruben, die in der Nähe der Kernreviere 
lagen. 


Diese klare Situation wurde jedoch durch die Ten- 
denz, nunmehr alle Mittel- und Kleinbetriebe des 
Braunkohlenbergbaus stillzulegen, getrübt. Dieser 
Standpunkt mußte abgelehnt werden: da er die Trans- 


portlage, die gerade für den Braunkohlenberebail aus- — 


schlaggebend ist, soweit er ballastreiche Rohkohle oder 
Briketts zu Verbrauchsstellen zu transportieren hat, 


außer Acht ließ. In der Zwischenzeit konnte im Sektor — 


Braunkohle der Beweis erbracht werden, daß auch 


Kleinbetriebe eine wertvolle Hilfe bei der Versorgung 


der Industrie mit Brennstoff leisten können. 
Trotzdem hört man auch jetzt noch mitunter von 
Planern und Ökonomen, daß beim 
Stand der technischen und wirtschaftlichen Entwick- 
lung nur Kohlengroßbetriebe eine Zukunft und eine 
Existenzberechtigung hätten. Dieser Ansicht muß von 
geologischer Seite aus widersprochen werden. Ob ein 
Kohlenvorkommen die Basis für einen Großbetrieb, 
einen Mittel- oder gar einen Kleinbetrieb abgeben 


gegenwärtigen 


Steinkohlen- und Braunkohlenkleinbetriebe 


kann, das hängt i in erster Linie von der Art der Lager- 
stätte und ihrer geographischen Lage ab. Eine kleine 
Braunkohlenlagerstätte, die wegen ihrer geringen Vor- 


räte die Anlage eines modernen Großtagebaues aus- 
schließt, kann, wenn sie in nächster Nähe eines Vor- 
- kommens hochwertiger Tone liegt, eine geradezu ideale 


_ Energiebasis für einen kleinen, Aötkleten oder sogar 


größeren keramischen Betrieb abgeben. Dabei bleibt 


es theoretisch zunächst ganz gleich, ob die Kohle dieser 
_ kleinen Lagerstätte im Tief- oder Tagebau gewonnen 


werden kann. Ausschlaggebend für die Aufnahme der 


Förderung ist, daß beide Rohstoffe, die ballastreiche 
 Rohbraunkohle und der hochwertige Ton ohne weite 


Transportwege zur Vereinigung und damit zur indu- 
striellen Auswertung gebracht werden können.*) 

Selbst die hohe Industrialisierung des Ruhrgebietes 
hat es nicht vermocht, die dortigen Steinkohlenklein- 


_ betriebe völlig zum Erliegen zu bringen. Überall, wo 


S 


der hochmechanisierte GroBbetrieb, der selbstverständ- 


lich das Rückgrat jeder großindustriellen Entwicklung 


unseres Zabaliess ist, aus tektonischen oder sonstigen 
geologischen a seine Vollmechanisierung nicht 
auswerten kann, wird im Ruhrgebiet die Seinkoule 
durch Mittel- oder Kleinbetriebe gewonnen. Im Jahr 
4953 förderten etwa 150 Bisinheitiche des Ruhr- 


-gebietes, die über 4000 Arbeitskräfte teils im Stollen- 


_ teils im Tiefbau beschäftigten, über 1 Mill. t Steinkohle 
aller Qualitäten von der Flammkohle bis zum Anthrazit. 
* — Natürlich müssen diese Kleinbetriebe in Westdeutsch- 
- land rentabel arbeiten, sonst wären sie schon längst 


ne 


stillgelegt worden. Als Beispiel fiir solche Betriebe sei 
die Förderleistung und Belegschaftsstärke einiger An- 
_ thrazit- bzw. Magerkohle fördernder Kleinzechen des 


a _ Ruhrgebietes fiir das Jahr 1953 angegeben: 
Ks förderte z. B. die Zeche Blankenburg (Hattingen/ 
_ Ruhr) etwa 20 000 jato bei etwa 70 Mann Belegschaft, 


Dohms Erbstollen (Essen-Heidhausen) etwa 5000 jato 


Anthrazit bei etwa 40 Mann Belegschaft, die Klein- 
zeche Ferdinand II (Essen-Überruhr) etwa 1000 jato 


bietet, 
sozialistischen Aufbau auszunutzen. Es muß jedoch 


Magerkohle bei etwa 15 Mann Belegschaft, das Stein- 
kohlenbergwerk Werner (Kettwig) etwa 6000 jato 


Magerkohle bei etwa 30 Mann Belegschaft und die 


Kleinzeche Pafaka (Bochum-Dahlhausen) etwa 3500 
jato Magerkohle bei etwa 10 Mann Belegschaft. 

Man sieht also, wenn die Lagerstättenverhältnisse für 
den ee nechanisierien Großbetrieb unbrauchbar sind, 


dann können sie in gewissen Feldesteilen, deren Abbau 


für den vollmechanisierten Großbetrieb unrentabel wäre, 
u.U. noch die Basis für einen rentablen Kleinabbau 
abgeben. Diese Regel gilt sogar für das Ruhrgebiet, 
also das höchstindustrialisierte Bergbaugebiet im kapi- 
talistischen Teil Europas. 

Wieviel mehr sollte daher in der steinkohlenarmen 
DDR das Bestreben dahin gehen, jede Chance, die sich 
Steinkohlenvorkommen auszubeuten, für den 


festgestellt werden, daß von seiten der Geologie bei der 
Erkundung der kleinen Steinkohlenvorkommen erst in 
den letzten Jahren zielstrebig gearbeitet werden konnte. 
Es ist deshalb erfreulich, daß nunmehr nach Über- 
windung früherer Hemmnisse weitere wissenschaftliche 


*) Nach Redaktionsschluß erreichte uns der Beschluß des Plenums des ZK 
der KPdSU vom 11.7.1955 zum Referat des Vorsitzenden des Ministerrates 


der UdSSR, N. A. BULGANIN, dem wir folgenden Satz entnehmen: 


„In verstärktem Maße muß an der Ermittlung, Projektierung und Ein- 
führung neuer wirksamer Verfahren für die Erschließung und den Ab- 
bau örtlicher Kohlevorkommen gearbeitet werden... .” 
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Vorarbeiten eingeleitet wurden, damit nach Abschluß 
derselben die Steinkohlenkleinvorkommen der DDR 
systematisch durch Bohrungen und bergmännische Ar- 
beiten erkundet und gegebenenfalls aufgeschlossen 
werden können. 

Recht unklare Vorstellungen herrschen zum Teil bei 
uns auch über die Flözmächtigkeiten, die im west- 
deutschen Steinkohlenbergbau noch einen rentablen 
Abbau gestatten. Hierzu im folgenden einige Beispiele 
aus dem niedersächsischen Steinkohlenbezirk: 

Die Steinkohlengrube Miecke in Ibbenbüren förderte 
1953 im Stollenbetrieb etwa 40.000 jato Magerkohle bei 
einer Belegschaft von etwa 100 Mann aus nur 1 Flöz, 
nämlich dem 130 cm mächtigen Flöz „Buchholz“. 
Die Stollenanlage Liethstolln förderte 1953 mit etwa 
500 Mann Belegschaft aus einem, flach einfallenden 
Flöz mit einer mittleren Mächtigkeit von 61 cm fast 
150 000 jato Magerkohle; dazu wurden in der 
Brikettfabrik etwa 50000 t Briketts und in der an- 
geschlossenen Ziegelei etwa 5 Mill. Stück Ziegelsteine 
hergestellt. Die Stollenanlage Düdinghausen bei Bar- 
singhausen baut sogar ein Fettkohlenflöz von nur 50 cm 
ab und förderte aus ihm 1953 bei etwa 100 Mann Beleg- 
schaft über 25 000 jato Kokskohle. Die Zeche Kloster- 
stollen in Barsinghausen förderte aus 3 Schächten, deren 
Hauptfördersohle bei 630 m Teufe und deren Wetter- 
sohle bei 460 m Teufe liegt, aus einem einzigen flach- 
gelagerten Flöz von 55 cm Gesamtmächtigkeit und 
47 cm gasreicher Fettkohle (Wealdenkohle) 1953 über 
300 000 t bei etwa 1500 Mann Belegschaft untertage. 
Der Abbau ist trotz der ungünstigen Flözverhältnisse 
rentabel, da die Kohle an Ort und Stelle verkokt und 
in Gas und Energie umgewandelt wird. 

Erwähnt sei weiter, daß ın Rheinland-Pfalz drei Stein- 
kohlen-Kleinstzechen mit etwa 75 Mann Belegschaft 
1953 fast 10 000 jato Magerkohle gefördert haben. 

Der Rückschluß, den der Geologe aus diesen Bei- 
spielen des steinkohlenreichen Westdeutschland für 
unsere DDR ziehen muß, ist der folgende: Jedes Stein- 
kohlenvorkommen, ob groß oder klein, ist zu unter- 
suchen und es ist festzustellen, ob und unter welchen , 
Umständen die jeweils untersuchte Lagerstätte die Ent- 
wicklung eines größeren oder eines kleineren Bergbau- 
betriebes zuläßt. Jede geförderte Tonne Steinkohle stärkt 
die heimische Energiebasis und fördert die Wirtschaft. 

Dabei muß der Geologe, und zwar besonders dann, 
wenn ein Vorkommen ballastreiche Kohle enthält, fest- 
zustellen suchen, ob die Möglichkeit besteht, die Kohle 
unweit ihres Fundortes mit der Gewinnung eines oder 
mehrerer anderer Rohstoffe zu koppeln. Auf Grund der 
geographischen Lage der zu einer gemeinsamen indu- 
striellen Auswertung ausersehenen Rohstoffe ist dann 
der Standort des neu zu bildenden Industriewerkes 
festzulegen. 

Hierzu ein Beispiel: Im Erzgebirge liegt im Kreis 
Dippoldiswalde das Kalkwerk Hermsdorf. Es besitzt 
große Kalkvorräte, aber keine Energiebasis. Nur wenige 
Kilometer von Hermsdorf entfernt liegt das früher ab- 
gebaute aber noch nicht ausgekohlte Anthrazitvor- 
kommen von Schönfeld. Es ist dort früher ein etwa 
4m mächtiges Anthrazitilöz im Stollenbau abgebaut 
worden. Das kleine Schönfelder Anthrazitvorkommen 
liegt frachtlich ungünstig und hat nur verhältnismäßig 
geringe Vorräte, so daß es sich nicht lohnen kann, an 
Ort und Stelle Verkaufskohle herzustellen und hoch- 
wertige Anthrazitnüsse zu erwaschen. Würde es aber 
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gelingen, den rohen Förderanthrazit von Schönfeld dem 
unmittelbar benachbarten Kalk von Hermsdorf zu- 
zuführen, so würden die bisherigen Schwierigkeiten, 
nämlich Erschließung einer Energiequelle für das Kalk- 
werk und Schaffung eines natürlichen Absatzgebietes 
für den rohen Förderanihrazit dadurch überwunden, 
daß man ein neues Industriezentrum auf der Basis 
beider bisher nicht intensiv ausgewerteter Rohstoff- 
quellen schafft. 

Genauso wie sich in Westdeutschland neben den Groß- 
raumtagebauen rentabel arbeitende Braunkohlen-Klein- 
und -Mittelbetriebe in einzelnen Gegenden erhalten 
haben, verdienen diese auch in der DDR die ihnen ge- 
bührende Aufmerksamkeit und staatliche Pflege. 

Im folgenden sei auf die Struktur einiger kleiner 
westdeutscher Braunkohlenbetriebe hingewiesen, die in 
Gegenden liegen, nach denen die Versorgung von den 
Braunkohlengroßbetrieben aus frachtlichen Gründen 
ungünstig ist: 


“Im Westerwald förderte 1953 der Tiefbau Alexandria 


etwa 120000 jato Rohbraunkohle bei einer Beleg- 


schaftsstärke von etwa 350 Mann. Die Teufe des Haupt- ~ 


förderschachtes beträgt 80 m. Im gleichen Jahr förderte 
die Tiefbaugrube Kleeberg (Holzhausen/Hessen) etwa 
50 000 jato Rohbraunkohle mit einer Belegschaft von 
etwa 100 Mann. 

Das Werk Steinberg und Boolsgraben in Großalme- 
rode (Hessen) förderte 1953 aus zwei Tagebauen etwa 
10 000 jato Rohbraunkohle. Die Tagebaue sind mit einer 
Tonaufbereitungsanlage und einer Schamottsteinfabrik 
mit Brennöfen verbunden. Die Belegschaft in den 
Gruben betrug etwa 20, die dersonstigen Betriebe etwa 
40 Werktätige. 


Die Grube Frielendorf (Bezirk Kassel) umfaßt zwei 


Tagebaubetriebe und einen Tiefbaubetrieb. Sie besitzt 
eine kleine Brikettfabrik und ist verbunden mit einem 
Sägewerk, einer Tonmahlanlage und einer Blumentopf- 
fabrik. 1953 förderten die drei Grubenanlagen bei einer 
Belegschaftsstärke von etwa 425 Mann 650 000 jato 
Rohbraunkohle. In der Brikettfabrik waren etwa 95, 
in den übrigen Betrieben etwa 200 Mann beschäftigt. 

Die Betriebe der örtlichen Industrie, und zwar be- 
sonders ihre keramischen Industriezweige, sollten auch 
in der- DDR in der Nähe ihrer Standorte Umschau nach 
bisher noch nicht ausgewerteten kleinen Braunkohlen- 
vorkommen halten. 


Sedimentäre 
2 Bahia 


1 Nova Olinda 


— ds 


Steinkohlen- und Braunkohlenkleinbetriebe 


Eine sachgemäße, den uns zur Verfügung stehenden 


Lagerstätten angepaßte Planung muß darauf aus- ~ 


‚gerichtet sein, jeden mineralischen Rohstoff, der indu- | 


striellen Wert besitzt und dessen Vorräte und geologi- 


sche Lagerungsbedingungen einen wirtschaftlichen berg- 
männischen Abbau rechtfertigen, der sozialistischen 
Volkswirtschaft gewinnbringend zuzuführen. Und das 
muß geschehen unter den Bedingungen, die uns die 


von der Natur gegebenen geologischen Verhältnisse | 


vorschreiben: Auswertung großer Kohlenlagerstätten 


im weitgehendst mechanisierten Großbetrieb, Aus- — 
wertung kleiner Steinkohlen- und Braunkohlenlager- — 


stätten im Mittel- oder sogar im Kleinbetrieb. 


Erdöl im Amazonasbecken 
Die Entdeckung von Erdöl durch die Staatliche Brasilia- 


nische Erdölgesellschaft in dem etwa 2500 km langen Sedi- 


mentärbecken, in das sich der Amazonas sein Bett eingegraben 


hat, ist von weitreichender erdölgeologischer Bedeutung. 


Bringt sie doch eine erneute Bestätigung der Ansicht der- 
jenigen Erdölgeologen, die eine Erdölhöffigkeit für jedes 
größere Sedimentärbecken annehmen, soweit es heute noch 


mit Sedimentpaketen von über 1500 m Mächtigkeit aus- 


gefüllt ist. Durch den neuen Erdölfund ist wiederum einer 


der großen Sedimentärgürtel unserer Erdoberfläche, in dem 
bisher noch keine Erdölfunde gemacht worden waren, in die _ 


Reihe der fündigen und zukunftsreichen Erdölgebiete auf- 
gerückt. ; 

Der neue Erdölfund (1 auf der Kartenskizze) liegt bei Nova- 
Olinda unweit der Einmündung des schiffbaren Madeira in 


Rive Sere, 


den Amazonas. Die Erkundungsbohrung war auf einer 


seismisch festgestellten groBen antiklinalen Struktur an- 
gesetzt worden. Nach Durchbohrung mächtiger Salzlager 


wurde sie in etwa 3000 m Teufe in einem devonischen Hori- 


zont fündig. : 


- Bisher hatte sich die brasilianische Erdölproduktion auf 


die Felder von Bahia, die unweit der Küste des Atlantischen 


Ozeans in einem relativ kleinen Sedimentärbecken (2 auf 


der Kartenskizze) auftreten, beschränkt. Nach Westen zu 


liegen die nächsten Erdölfelder bereits auf peruanischem Ge- 


biet bei Ganzo Azul (3 auf der Kartenskizze). Sie treten in 
dem Sedimentärbecken auf, das sich östlich der Anden in 


meridionaler Richtung von Columbien über Peru und Bolivien 


weiter nach Süden erstreckt. 


Der neue im Zentrum Brasiliens und damit im Zentrum 


‘des mittleren Teiles von Südamerika getätigte Erdölfund wird 


mit Recht von der Leitung der Staatlichen Brasilianischen 


Erdölgesellschaft als wichtigstes Ereignis bewertet, das sich 


in Brasilien seit der Gründung der Staatlichen Erdölgesell- 
schaft auf dem Erdölsektor ereignet hat; denn zweifellos 
wird die neue Entdeckung anspornend auf die weitere Erdöl- 
schürfung in ganz Südamerika wirken. Hierzu wünschen wir 
den nationalen Erdölgesellschaften der südamerikanischen 
Staaten weitere Erfolge zum Wohle ihrer Völker. 


Atlanlischer 


500 km 
| 


Becken 
3 Ganzo Azul 


1. Interpolation und Extrapolation 


Gestiitzt auf die geologischen Angaben aus berg- 
_mannischen TEN Schürfen, Bohrungen 
Ausbissen, elac und alien Unters 
suchungen besteht die Aufgabe der Lagerstättenum- 
grenzung darin, auf topographischen Karten oder mark- 
_ scheiderischen Plänen und geologischen Profilen Grenz- 
-  linien zu ziehen, innerhalb derer betriebs- und volks- 
wirtschaftlich wichtige Berechnungen (z.B. der Vor- 
- rate) durchgeführt werden können. 


Derartige Grenzlinien können den verschiedensten 
Zwecken dienen, z.B. die natürlichen Grenzen des 
Lagers bezeichen, verschiedene Kategorien oder ver- 
- schiedene Rohstoffsorten voneinander abgrenzen oder 

Abschnitte mit verschiedener bergtechnischer Bedeu- 

_ tung voneinander scheiden (z. B. Tage- und Untertage- 

bau). Bei Vorratsberechnungen einer Lagerstätte kennt 

man ihren äußeren und inneren Umriß. Der Geologe 

gebraucht Grenzlinien des industrieilen Mindestgehaltes, 
_ der industriellen Mindestmächtigkeit u. v. a. 


Diese und andere Begrenzungslinien haben in der 
Praxis Anwendung gefunden: manche trifft man 
seltener, andere wieder (wie innere und äußere Um- 
risse) bei jeder Vorratsberechnung. 


Da sich ihre konstruktiven Eigenschaften fast nicht 
voneinander unterscheiden, behandeln wir hier vor- 
wiegend die inneren und äußeren Umrisse einer Lager- 
stätte. 

— _Wirerinnern daran, daß der innere Umriß einer Lager- 
'stätte jene Grenzlinie ist, die die äußersten fündigen 
Schürfe, Bohrungen usw. der Lagerstätte miteinander 
_ verbindet, innerhalb derer ein mineralischer Rohstoff 
der gewünschten Kondition und festgelegten Mindest- 
 mächtigkeit angetroffen wurde. Der äußere Umriß 
ist eine Linie, die außerhalb des inneren Umrisses 
verläuft und die Ausdehnung des Lagers bei fest- 
gelegtem Gehalt und Mächtigkeit über die bekannten 
Punkte hinaus angibt. 
Da sich der innere Umriß auf geologische Fest- 
stellungen, Tatsachen, Schürfe usw. stützt, macht seine 
Festlegung auf der Karte keine Schwierigkeiten. Die 
- Konstruktion des äußeren Umrisses dagegen, bei der 
‘keine in der Natur festgestellten Mächtigkeiten oder 
Gehalte verbunden werden, verlangt eine Begründung, 
d.h. sachgemäßes, methodisches Herangehen. Die ent- 
sprechenden Methoden für die Lagerstättenumgrenzung 
sind hinreichend bekannt: Interpolation und Extra- 
polation. 

Das Wesen der Ialespölarton besteht darin, daß 
man verschiedene Mächtigkeiten (oder Gehalte) eines 

- Lagers in zwei benachbarten Bohrungen, Schürfen usw. 
feststellt und eine allmähliche Veränderung zwischen 
den Beobachtungspunkten annimmt. 

Das Wesen der Extrapolation besteht in der Be- 
stimmung der Mächtigkeit oder des Gehaltes für jenen 
Lagerstättenteil, der jenseits der äußersten fündigen 
Schürfe, Bohrungen usw. liegt. Hierbei geht man eben- 
falls von der Annahme einer allmählichen Veränderung 
der beobachteten Größen aus. Bei der Extrapolation 
muß man zwei Möglichkeiten beachten: 
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- Begrenzte und unbegrenzte Extrapolation bei der Lagerstättenumgrenzung 


Von FRIEDRICH STAMMBERGER, Dipl.-Bergingenieur-Geologe 


a) die begrenzte Extrapolation, wenn jenseits der 
letzten fündigen Bohrung an der Peripherie der 
Lagerstätte noch eine Bohrung liegt, die das Lager 
trotz entsprechender Teufe nicht angetroffen hat; 

b) die unbegrenzte Extrapolation, wenn jenseits 
der äußersten fündigen Bohrung keinerlei Anhalts- 
punkte — weder positive noch negative — für eine 
weitere Verbreitung des Lagers vorliegen. 

Die allgemeinen Fragen der Lagerstättenumgrenzung 
verdienen eine besondere Behandlung. Hier sei im 
wesentlichen nur die Methode der begrenzten und un- 
begrenzten Extrapolation erläutert, da die Praxis 
unserer bisherigen Vorratsberechnungen eine gewisse 
Unklarheit über ihre Anwendungsweise verrät. 


2. Die begrenzte Extrapolation 


Wenn von zwei Schürfen oder Bohrungen eine Erz 
in der nötigen Mächtigkeit oder mit dem nötigen Gehalt 
angetroffen hat und die andere nicht fündig wurde, 
wird die Grenzlinie zwischen beiden mit Hilfe der be- 
grenzten Extrapolation gefunden. Die Aufgabe besteht 
somit darin, zwischen zwei Punkten A und B den 
Punkt C zu finden, in dem die Mächtigkeit oder der 
Gehalt aufhört, bauwürdig zu sein. 

a) Häufig unterstellt man einfach, daß das Lager in 
der Mitte zwischen den Punkten (Bohrungen usw.) 

A und B auskeilt. Um den nötigen Anhaltspunkt 

für die Grenzlinie zu erhalten, verbindet man A 

und B durch eine Gerade und teilt sie in der Mitte. 

Bei diesem einfachen und formalen Verfahren muß — 

man auf Fälle hinweisen, in denen zweckmäßiger- 

weise das Prinzip dieser formalen Entscheidung nicht 
voll zur Anwendung gebracht werden darf. Wenn 

z. B. Bohrungen netzförmig mit einem Abstand von 

100 Meter angesetzt wurden und ausnahmsweise 

eine nichtfündige Bohrung in einem Abstand von 

200 oder sogar 250 Meter von der letzten fündigen 

‘gelegen ist, dann ist es richtiger, auch in diesem 

Falle die Grenzlinie nur in einer Entfernung von 

50 Metern von der fündigen Bohrung zu ziehen, wenn 

nicht besondere geologische Erwägungen hier zu 

einer anderen Entscheidung führen. 
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Abb. 1. Die begrenzte Extrapolation 


1. fiindige Bohrungen 2. nicht fiindige Bohrungen 
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Die Genauigkeit dieser Methode (Abb. 1) ist abhängig 
von der Dichte des Bohrnetzes und dem Charakter der 
Lagerstätte. Bei weitmaschigem Netz und komplizierter 
Form der Lagerstätte ist diese Lösung der Aufgabe zu 
ungenau und als Grundlage für eine Vorratsberechnung 
abzulehnen. ; 

b) Genauere Ergebnisse zur Festlegung der Grenzlinie 
z. B. des industriellen Minimalgehaltes kénnen hier 
durch die Anwendung der Methode der Interpolation 
erreicht werden. Hierfür gibt es graphische und 
rechnerische Lösungen, die sich auf einfache geo- 
metrische Überlegungen stützen. | 
Nehmen wir an, (Abb. 2) Bohrung A ist mit einem 

Gehalt x unter dem Mindestgehalt a geblieben, während 

Bohrung B einen Gehalt y erbrachte, der über dem 

Mindestgehalt liegt. Die Entfernung zwischen beiden 

Bohrungen sei gleich b. 

Eine einfache Überlegung ergibt: 

E72 DE 

GE. -DG 
wobei z die gesuchte Entfernung unseres Anhalts- 
punktes C von der Bohrung A ist. Es ergibt sich 


Yu le) 


AZ Z 


a 
a) -b 
Nr 


Wir brauchen somit nur z nach dieser Formel zu er- 
rechnen und den Abstand von A in Richtung auf B im 
Maßstab der Karte abzutragen, um Punkt C zu finden, 
der dem industriellen Minimalgehalt entspricht. 


Das gleiche Ergebnis könnte man graphisch erhalten, 
wenn man im Maßstab der Karte den Abstand b als 
Gerade zeichnet und perpendikular zu dieser Linie in 
ihren Endpunkten die Differenzgehalte (a— x und 
y — x) ebenfalls im Maßstabe nach verschiedenen 
Seiten hin abträgt. Die Verbindunsslinie des Perpendi- 
kulars teilt die Entfernung b proportionell den. Ge- 
halten, der Schnittpunkt entspricht dem Punkte C. 

Außer diesen: Methoden 

A a-x der begrenzten Extrapola- 

tion und der Interpolation 
gibt es noch andere prak- 
tische Lésungen, die es dem 
(6; Geologen ermöglichen, eine 


begründete Grenzlinie für 


b den gegebenen Zweck fest- 
zulegen. Nachfolgend sei 
nur noch die empfehlens- 


Abb. 3. Graphische Lösung 
der Interpolation zwischen zwei 
Punkten. 


beschrieben .!) 

Wenn festgestellt wurde, daß sich z. B. die Mächtig- 
keit eines Lagers gesetzmäßig von einem Zentrum zur 
Peripherie verändert, muß diese Erkenntnis unbedingt 
bei der begrenzten Extrapolation zu Grunde gelegt 
werden. Statt nur den Auskeilungswinkel in einem ge- 
gebenen Punkt zu berücksichtigen, sollte in einem sol- 
chen Falle der mittlere Auskeilungswinkel den 


Berechnungen als Ausgangspunkt dienen. Erläutern wir — 


diese Lösung an einem Beispiel: 


@ fündige Bohrung mit Angabe der Mächtigkeit 
o nicht fündige Bohrung 


Abb. 4. Begrenzte Extrapolation mit Hilfe des mittleren 
Auskeilungswinkels > 


Nehmen wir an, daß die Mächtigkeiten (oder der 


Gehalt) der äußersten fündigen Bohrungen A, B, C usw. 
der Größe l,, lb, le usw. entsprechen und in den benach- 


barten Bohrungen Aj, By, C) usw. der Erzträger nicht | 


festgestellt wurde. Zunächst wird die mittlere Machtig- 


keit 1, aus der Mächtigkeit aller Bohrungen an der 


Peripherie errechnet: 


Dann + la. 
ey pt erates j 


dann der mittlere Abstand r,, zwischen den äußersten 


fündigen Bohrungen und den nicht fündigen: - 
et ze Ar 


n 


Vm 


Wenn man davon ausgeht, daß im Durchschnitt — 
der Erzträger in einer Entfernung von rm/2 von det . 


äußersten fündigen Bohrungen auskeilt, so errechnen 
sich der mittlere Auskeilungswinkel a aus Abb. 5. 


ee 
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Mit diesem mittleren Auskeilungswinkel errechnet 


sich dann die Entfernung R von einer gegebenen Boh- 


fündige Bohrung nicht fündige Bohrg- 
RN ae Ss | 


77 


Abb. 5. Bestimmung des mittleren Auskeilungswinkels 


=) Diese Methode ist der gewöhnlichen Berücksichtigung des Auskeilungs- 
winkels vorzuziehen, da das Moment des Zufälligen hier begrenzt ist. 


Lapa 


No 


oe Bohrung mit Angabe —— "~~ _ 
2,8 Mächtigkeit 


Abb. 6. Bestimmung einer Grenzlinie der industriellen 
Mindestmächtigkeit (0,5 m) 


rung A bis zum Auskeilungspunkt (auf der Geraden von 
der nicht fündigen Bohrung A bis 
Bohrung A,): 


zur fündigen 


Be es 
a 
2 tg 5 
wobei l, die Mächtigkeit (oder der Gehalt) in Bohrung A 
ist. ; 
Nehmen wir noch folgendes Beispiel (Abb. 6). 


Die Grenzlinie des Erzträgers ist mit Hilfe einer der 
vorgenannten Methoden gezogen worden. Wie wird die 
Linie der industriellen Minimalgehalte (-mächtigkeiten) 

. gezogen, wenn die Gehalte (Mächtigkeiten) in den 

äußersten Bohrungen bekannt sind? 

4. Zunächst werden die äußersten Bohrungen durch 
gerade Linien verbunden. 

2. Dann werden zu den Verbindungslinien in den Bohr- 

ansatzpunkten Perpendikulare zu diesen Geraden 

" oder Halbierungslinien der durch sie gebildeten 

- Winkel gezogen. 

- 3. Die Entfernung zwischen Bohrung und Grenzlinie 
wird nach einer der bekannten Methoden inter- 
poliert und die Anhaltspunkte für die Grenzlinie der 

- industriellen Mindestmächtigkeiten (-gehalte) be- 

. stimmt. 

. Die Verbindung aller dieser Anhaltspunkte ergibt 
die gesuchte Grenzlinie. 


3 ~ Im Nachfolgenden seien nur noch Lösungen für Fälle 
‘ der unbegrenzten Extrapolation mitgeteilt, da die Dar- 
 legung aller üblichen Lösungen zu weit führen würde. 


3. Die unbegrenzte Extrapolation 


Wenn jenseits der letzten fündigen Bohrung oder des 
Schurfes keinerlei Untersuchungsarbeiten durchgeführt 
wurden und somit auch keinerlei geologische Unter- 
lagen für die Festsetzung des äußeren Umrisses vor- 
‚liegen, wird die Extrapolation häufig „nach Gefühl“ 
des Geologen vorgenommen. Das ist unzulässig, da ein 
so immensurabler Faktor keiner Vorratsberechnung 
zugrunde gelegt werden kann. Auch in diesem Falle 
muß die Festlegung der Grenzlinie durch geologische 
Erkenntnisse oder andere Einsichten begründet sein. 

Unter den Lösungen bei unbegrenzter Extrapolation 
kann man mit SMIRNOW drei Gruppen unterscheiden: 
geologische, morphologische und formale. 

Die geologischen Lösungen haben selbstverständ- 
lich die größte Daseinsberechtigung. Bei ausreichendem 
Tatsachenmaterial wird man in erster Linie auf sie 

zurückgreifen. 
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Im allgemeinen kann man feststellen, daß die sorg- 
fältige Untersuchung und die peinliche Ausnutzung der 
erhaltenen Angaben es zumeist ermöglichen, mit stich- 
haltiger Begründung und der notwendigen Entschieden- 
heit die Umrisse des Lagers festzulegen. Allerdings ist 
der Kinflu8 der verschiedenen geologischen Elemente auf 
das Aushalten einer Vererzung usw. verschieden. Bei 
Sedimentlagerstätten lassen sich meist einwandfreie 
Beziehungen zur Verbreitung der produktiven Fazies 
feststellen. Schon allein die Verbreitung eines bestimm- 
ten Gesteins, in dem sich syngenetische und epigene- 
tische Lagerstätten bilden können, kann wertvolle Hin- 
weise bei der Lagerstättenumgrenzung geben. Bei hydro- 
thermalen Lagerstätten hat es sich als außerordentlich 
fruchtbar erwiesen, eine sorgfältige Analyse der geologi- 
schen Strukturen vorzunehmen, deren Einfluß auf die 
Morphologie und die Ausmaße des Lägers außer jedem 
Zweifel stehen. 

Beständigkeit oder Schwankungen in der mineralogi- 
schen und chemischen Zusammensetzung einer Erz- 
lagerstätte, hat — wie SMIRNOW nach langjähriger Er- 
fahrung feststellte — große praktische Bedeutung für 
die Einschätzung jeder Lagerstatte. Er empfiehlt des- 
halb ihre sorgfältige Analyse für alle Lagerstättentypen. 
In der Lagerstättenkunde ist es seit langem bekannt, 
daß unveränderte und aushaltende Mächtigkeiten und 
Gehalte nicht nur zu günstigen Voraussagen über die 
Ausdehnung einer Lagerstätte veranlaßten, sondern 
daß man — und das ist das bedeutsame — auch sehr 
oft beim Abbau die Bestätigung dieser Voraussagen 
erlebte. 


ze Nik IT 


las 204 


3 bergmännische Arbeiten 
4 Bohrungen 
unten: Seigerrisse 


een 


_— 1 


1 innerer Umriß 
2 äußerer Umriß 
oben: Plan 


Abb. 7. Festlegung des äußeren Umrisses 
(Profillösung) nach SMIRNOW 
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Ebenso wichtig sind tektonische Beobachtungen. 
Häufig haben späte Verwerfungen einen Teil einer 
Lagerstätte abgeschnitten, an die Oberlläche gehoben 
und der Verwitterung preisgegeben. Es ist selbstver- 
ständlich, daß derartige geologische Feststellungen für 
die Lagerstättenbegrenzung erstrangige Bedeutung 
haben?). 

Morphologische Lösungen bei der unbegrenzten 
Extrapolation stützen sich auf Untersuchungsergebnisse 
der Form des Lagers. Sie sind vor allem dort zweck- 
mäßig, wo sich eine gesetzmäßige Veränderung der 
Mächtigkeit oder des Gehalts bemerkbar -macht. Von 
der methodischen Seite aus unterscheidet man hierbei die 
Isopachen-Lösung und die Profillösung. 

Die Profillösung besteht darin, daß. man eine Serie 
geologischer Profile des bekannten Lagerstättenteiles 
zeichnet und die dabei festgestellten (bekannten) 
Grenzlinien ins unbekannte Feld oder in die Teufe fort- 
setzt. Die Schnittpunkte dieser Linien erbringen die 
Ansatzpunkte für den äußeren Umriß (Abb. 7). 


Die Lösung mit Hilfe von Isopachen (Linien gleicher 


Mächtigkeit) ist verständlich aus Abb. 8. Sie wird ge- 
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Bohrung mit der erschlossenen Machtigkeit 


Seigerriß durch A-B 


Abb. 8. Festlegung des äußeren Umrisses 
(Isopachenlösung) nach SMIRNOW 


*) Prof. OELSNER gibt in seinem Buch „Grundlagen zur Untersuchung 
und Bewertung von Erzlagerstatten“ auf S.58—79 außerordentlich wertvolle 
Hinweise, die bei der geologischen Lösung für unbegrenzte Extrapolation bei 


Ganglagerstätten zugrunde gelegt werden können. 


Abb. 9. Graphische Lösung, bei der vom gegebenen <i 
Auskeilungswinkel ausgegangen wurde. (Seigerriß) | 


wöhnlich bei flözartigen Lagern in Verbindung mit — 
Seigerrissen angewandt. 2 

Wenn die geologischen Erkenntnisse für keme der vor-  ~ 
genannten Lösungen ausreichen, greift man zu formal- 


} 


4: 


_geometrischen. Die Fülle dieser Lösungen teilt SMIRNOW 


— etwas schematisch — ebenfalls in drei Gruppen ein: 
a) die erste stützt sich auf die Dichte der Erkundungs-  _ 
#! 


arbeiten; Ae 
b) die zweite auf die Art des Abbausystems; rt 
c) die dritte auf die Ausmaße des Lagers. . 4 


Im ersten Falle verläuft der äußere Umriß parallel i 
zum inneren in einer Entfernung von einem ganzen, 
halben oder viertel Bohrabstand. Die Wahl (ganz, halb 
oder nur ein Viertel) bleibt meist dem Geologen über- ¥ 
lassen. Es muß jedoch darauf hingewiesen werden, daß 
diese Lösung nur bei ungesetzmäßigen Schwankungen 


N 


der Mächtigkeit oder des Gehaltes zulässig ist. 

Bei normaler und richtiger Führung der Erkundungs- — 
arbeiten nimmt die Dichte des Netzes mit der Kompli- 
ziertheit der Lagerstätte und der Verringerung ihres 
Ausmaßes zu. Dieser Umstand mildert etwas den aus- 


| 
1 


gesprochen formalen Charakter dieser Lösung. | 
Bei gesetzmäßigen Veränderungen der Mächtigkeit 
oder des Gehalts ist die Lösung unter Anwendung des 
mittleren Auskeilungswinkels zu empfehlen. Auch mor- 
phologische Lösungen (Profile) führen hier zum ge- 
wünschten Ziel (Abb. 9). el 
Bei Ganglagerstätten oder linsenförmigen Lager- 
stätten kann eine der folgenden Lösungen mit Vorteil 
angewandt werden: | 
a) Die Regel des Dreiecks (Abb. 10): Bei dieser 
Regel geht man davon aus, daß der Erzträger in der 
Teufe in Form eines Dreiecks auskeilt, wobei die 
Basis dieses ‘Dreiecks die festgestellte Länge im 
Streichen (L) des Erzträgers ist und die Höhe des 
Dreiecks gleich der Hälfte dieser Länge (L/2). Dieses 
Dreieck entspricht natürlich nicht den wirklichen 
Formen des Erzlagers, ist nur eine durch Unwissen 
bedingte Annahme, wobei der Inhalt dieser ge- 
bildeten Figur gewöhnlich nur dem minimalen wahr- 
scheinlichen Inhalt des wirklichen Erzkörpers ent- 
spricht. 
b) Die Regel des Vierecks: Den gleichen Inhalt 
(aus dem soeben beschriebenen Beispiel) erhält man, 
wenn man von der geometrischen Figur eines Vier- 


Abb. 10. Extrapolation nach der Regel des Dreiecks 
(Plan und Riß) 


. ecks ausgeht, dessen Basis wiederum gleich der fest- 
gestellten Länge (L) des Lagers ist, .dessen Höhe 
jedoch nur gleich L/A ist. 

e) Wenn die Basis bei der Berechnung von Beispielen 

nach a) und b) groß ist (mehr als 1000 bis 1500 m), 
so brächte eine Extrapolation nach der Teufe zu 
bei Zugrundelegung von L/2 resp. L/4 in geologischer 
Hinsicht ein zu großes Risiko. Deshalb wird in solchen 
Fällen von einer anderen Höhe ausgegangen, die sich 
entweder auf beobachtete Ausdehnungen in ana- 
logen Lagerstätten stützt oder von der ökonomischen 
Maximalteufe beim Abbau der Lagerstätte ausgeht. 
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d) Bei Ganglagerstätten ist eine unbegrenzte Extra- 
polation um eine oder zwei Abbauetagen zulässig: 
Zwei für aushaltende Lagerstätten, eine oder sogar 
nur eine halbe für absätzige. 


e) Wenn die erkundete Lagerstätte eine isometrische 
Gestalt hat, kann man den äußeren Umriß nach 
der Teufe zu als Halbkugel oder Kegel konstruieren, 
wobei der Radius der Halbkugel oder die Höhe des 
Kegels nicht größer als die Hälfte des Durchmessers 
des erkundeten Erzkörper sein darf. 


4. Schlußfolgerungen 


Die vorstehenden Hinweise, die mehr oder weniger 
bekannt sein dürften, zeigen, daß bei der Lagerstätten- 
umgrenzung nicht willkürlich vorgegangen werden darf, 
sondern eine bestimmte Methode zugrunde gelegt 
werden muß. Dem Geologen bleibt es überlassen, auf 
Grund der gewonnenen Erkenntnisse zu entscheiden, 
welche von den vorgeschlagenen in jedem einzelnen 
Falle zur Anwendung gelangt. 


Das Salzwasser der Erdöllagerstätten 


Für unsere jungen Erdölgeologen 


: = : Von Nikolai Bananow, Diplom-Geologe 


1. Anstatt einer Einleitung 


In erster Linie muß man den jungen Erdölgeologen 

_ der Deutschen Demokratischen Republik eines sagen: 

Ein tollwütiger Hund fürchtet sich vor Wasser, Erdöl- 
_ geologen dagegen leiden nicht an Wasserscheu. 


Der Mensch regiert in den Erdöllagerstätten das 
~ Schichtwasser ial nicht das Wasser den Menschen. 
Dazu gehört allerdings, daß man weiß, was eigentlich 
Schichtwasser darstellt. ~ 


2. Erdöl und Salzwasser treten gemeinsam auf 
Erdöl wird von Salzwasser begleitet. In den Speicher- 
-gesteinen befindet sich nicht nur das Wasser, welches 
zusammen mit dem Erdöl aus den Erdölmuttergesteinen 
dorthin gewandert ist, sondern auch das ursprünglich 
im Speichergestein enthaltene Wasser, das vom Erd- 
öl nicht völlig verdrängt werden konnte. Dieser Teil 
des Wassers, der auch als Haft-, Relikt- oder be- 
grabenes Wasser bezeichnet wird, kann infolge seines 
- Salzgehaltes durch die Chlor-Ionen-Analyse festgestellt 


werden. 


Sowjetische Wissenschaftler haben bereits vor 
25 Jahren darauf hingewiesen, daß die Poren erdöl- 
führender Schichten zuweilen erhebliche Wassermengen 
enthalten. Die in den subkapillaren Kanälen verbliebene 
Wassermenge kann 30 bis 40% betragen und trotzdem 
wird bei der Gewinnung reines, wasserfreies Erdöl aus 

dieser Schicht zu Tage gefördert. (Der Gehalt an Haft- 
‘wasser kann in Abhängigkeit von der Permeabilität 
der Gesteine sogar bis zu 70% ansteigen.) 

Es ist daher verfehlt, erdölführende Horizonte zu 
unterschätzen und auf die Perforation in dieser oder 
jener Tiefe lediglich aus dem Grund zu verzichten, weil 
durch die Chlor-Ionen-Analyse eines ansonsten starke 
Erdölspuren aufweisenden Kernes Salzwasser nach- 


gewiesen wurde. Das trifft um so mehr zu, da erstens 
aus der Tonspülung Wasser in den Kern gelangt sein 
kann und zweitens die Praxis gezeigt hat, daß das Grund- 
wasser im Norden der DDR salzhaltig ist. 

Begrabenes Wasser (Haftwasser) ist passiv, es ist un- 
beweglich und kein hydraulischer Faktor — im Gegen- 
satz zum Randwasser oder Sohlenwasser. Aber 
selbst das Randwasser braucht man nicht übermäßig 
zu fürchten. Von der Frage der Erdölgewinnung ab- 
gesehen, muß hier gesagt werden, daß der erkundende 
Geologe dieses Randwasser zur Ermittlung der Grenze 
der Erdölführung auffinden muß. 


Eine Schicht, die sich in der einen Bohrung als wasser- 
führend erwiesen hat, kann durchaus in höheren Lagen 
mit dem Ansteigen der Schicht erdölführend sein. 


Demzufolge muß man, bevor man ein Urteil über 
den einen oder anderen Horizont auf Grund der Chlor- 
Jonen-Analyse fällt (bei durch Lumineszenz-Analyse 
nachweisbarem Erdölgehalt des Kernes), die Eigenart 
der Wasserführung der Erdöllagerstätten kennen. Die 
Chlor-Ionen-Analyse ist nur ein chemisches Verfahren 
und kein physikalisches. In nicht verfestigten Sanden 
mit einer Erdölsättigung von z.B. 70% und einer 
Wassersättigung von 30% wird die Bohrung reines 
Erdöl zu Tage fördern, da dierelative Permeabilität 
für Wasser = 0 und für Erdöl = 50% beträgt. Selbst 
dann, wenn die Probenanalysen auf einen hohen Gehalt 
an Haftwasser hinweisen, wird die Bohrung über einen 
langen Zeitraum hinaus nur reines Erdöl produzieren. 


3. Kontaktzone Wasser-Erdöl 


In einer Gas-Erdöl-Lagerstätte, in der Salzwasser, 
Erdöl und Gas nach ihrem spezifischen Gewicht ver- 
teilt sind, erkennt man bei dem Kontakt zwischen 
Wasser und Erdöl keine Oberfläche mit genauer Ab- 
grenzung der beiden Flüssigkeiten. 
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Es wäre vielleicht richtiger, von einer Wasser-Erdöl- 
Kontaktzone zu sprechen, die sich in drei Teile unter- 
gliedern läßt: 
reines Erdöl mit nicht entfern- 
barem Haftwasser in Speicher- 
gesteinen (begrabenem Wasser); 
das Erdöl füllt die großen und 
das Salzwasser die kleinen Poren 
der Speichergesteine aus; 
reines Wasser (Rand- und Sohlen- 
wasser). 


a) oberer Teil: 


b) mittlerer Teil: 


c) unterer-Feil: 


Neben dieser allgemeinen Lage muß berücksichtigt 
werden, daß bei flachliegenden Schichten die Wasser- 
Erdöl-Kontaktzone dazu neigt, abzurutschen, d. h. daß 
die Oberflachengrenze (Kontakt) von den Schicht- 
isohypsen (manchmal erheblich) abweicht. 


4. Chemische Zusammensetzung und einige 
physikalische Eigenschaften des Schichtwassers 


Das Salzwasser der Erdöllagerstätten enthält haupt- 
sächlich Chloride, Bikarbonate und Karbonate des 
Natriums, Kaliums und Magnesiums, wobei der Gehalt 
an Natriumehlorid bis zu 90% des gesamten Salz- 
gehaltes ausmachen kann. Charakteristisch für diese 
Erdölbegleitwasser ist, daß Sulfate meist fehlen bzw. 
nur in geringer Menge vorhanden sind, während Jod 
und Brom häufig angetroffen werden. Außerdem sind 
in ihnen noch einige organische Substanzen, Kohlen- 
säure, leichte Kohlenwasserstoffe u. a: enthalten. (Es 
ist festgestellt worden, daß das Wasser der Erdöllager- 
stätten Bakterien enthalten kann, welche die physikali- 


schen und chemischen Eigenschaften des Wassers be-. 


einflussen, z.B. Färbung, Permeabilität usw.). 

Das spezifische Gewicht dieser Wasser liegt 
höher als das der Meere und Ozeane (spez. Gew. 
—1,03— 1,04) und kann zwischen 1,05 und 1,09 variieren, 


und zwar nicht nur innerhalb einer Lagerstätte, sondern - 


auch in ein und derselben Schicht (hier sind allerdings 
dieSchwankungen des spezifischen Gewichtes geringer). 

Die elektrische Leitfähigkeit ist unmittelbar 
abhängig vom Mineralgehalt des Wassers, welches als 
Elektrolyt fungiert. Je mehr Salze, desto geringer der 
Widerstand (hierdurch wird auch die Interpretation 
der Diagramme von elektrischen Bohrlochmessungen 
ermöglicht). 

Die Temperatur entspricht gewöhnlich dem geo- 
thermischen Gradienten (wurde wärmeres Wasser an- 


Geologische Ergebnisse und wirtschaftliche Erfolge . 4 


getroffen, handelte es sich um tektonische Thermen, die — 


aus großen Tiefen durch Klüfte in die Schicht gelangt 


sind). 
5. Das Schichtwasser 


Infolge der Schweredifferentiation nimmt das Schicht- 


wasser den unteren Teil der Lagerstätte ein und drückt ei 
das Erdöl in den oberen Teil der Struktur. Man nennt 


es dann Randwasser. 


Der Wasserdruck hängt von verschiedenen Faktoren 
ab. Der hydrostatische Druck (Schichtwasserdruck) 
spielt nicht nur bei der Bildung von Erdöllagerstätten 


eine wichtige Rolle, sondern übt auch einen großen — 


Einfluß auf das Produktionsregime aus. 


Der hydraulische Faktor — das strömende Wasser, 


das Erdöl im porösen Medium in Bewegung setzt — 
fördert die Anreicherung von Erdöl in sogenannten 

Fallen, d.h. wirkt sich günstig auf die Bildung von — 
Lagerstätten aus. Bei erheblichem Druck jedoch, kann ~ 


dieser gleiche Faktor die Lage des Erdöls in der Falle 
(in Richtung der Wasserströmung) verschieben, die 
Abhängigkeit der Öllagerform von den tekto- 
nischen Besonderheiten der Lagerstätte stören 
bzw. sogar die Ansammlung von Erdöl in der Falle ver- 
hindern. 


Der Erkunder muß also berücksichtigen, daß. 


durch den Einfluß des hydrostatischen und hydrodyna- 


mischen Druckes einmal die Bildung von Lagerstätten 
gefördert, zum anderen aber auch deren Verschiebung — 
bzw. die völige Verhinderung einer Erdölanreiche- ~ 


rung hervorgerufen werden kann. e 


Die Wasserströmung in der Schicht und der Einfluß 4 
dieser Strömung auf die Fortbewegung des Erdéls | 
hängen sowohl vom Druckgefälle als auch von der | 


Permeabilität des Gesteins ab. Bei ungeniigendem Rand- 
wasserdruck rückt auch die obere Grenze der Erdöl- 
führung nicht vor. 


Das Schichtwasser trägt zur billigen und sicheren 


Erdölgewinnung bei; es spült das Erdöl von der Ober- | 


fläche der Sandkörnchen zur Sonde. Durch das Schicht- 


wasser wird Lagerstättenenergie übertragen, welche 


nicht unnütz vergeudet werden darf. Das Vorhanden- 


sein von Schichtwasser darf also nicht abschreckend - 
wirken und die Perforierung einer höffigen Schicht ver- — 
hindern, ganz im Gegenteil, es muß ausgewertet werden, 


um die höffige Schicht produktiv zu machen. 


SCHOTT, W.: - 


Geologische Ergebnisse und wirtschaftliche 
Eriolge der westdeuischen Erdölbohrtätigkeit 


im Jahre 1954 
Erdöl und Kohle, 8, 1955, S. 217—230 


Der vorzüglichen Zusammenstellung von SCHOTT ent- 
nehmen wir in sehr stark gekürzter Form: 

Die westdeutsche Erdölproduktion erreichte 1954 über 
2 660 000 t, die Steigerung gegenüber dem Vorjahr betrug 
21,8%. Die Erhöhung der Produktion geht auf die Anwendung 
von Sekundärverfahren in den alten. Feldern und auf 


die außerordentlich schnelle Inbetriebnahme der 1954 ent- 
deckten Felder zurück. 


Die erdölführenden Horizonte Westdeutschlands umfassen 
fast alle gut porösen und durchlässigen Gesteine innerhalb 


des Jungpaläozoikums, des Mesozoikums und des Kaeno- 
zoikums. Die meisten produktiven Speichergesteine treten im 
Dogger und in der Unterkreide, z. T. auch im Malm, tiefsten 


. Lias und im Rhät auf. 
92,1% der Jahresförderung lieferten die Speichergesteine | 


aus Jura und Kreide, den Rest diejenigen aus dem Zech- 
stein, Keuper und Tertiär. Die Unterkreide erwies sich als 


wichtigster Ölhorizont mit 49,0% der Gesamtproduktion. Von 


den etwa 1300000 t Unterkreideöl stammten allein fast 
1 Mill.t avs den Ölfeldern des Emslandes, wo sich das Öl 
vorwiegend im Bentheimer Sandstein des Valendis ange- 
reichert hat. Der Dogger-ß-Sandstein lieferte nur in den Ge- 
bieten nördlich der Elbe und zwischen der Eibe und Weser 
Ol, und zwar 10,8% der Jahresförderung von 1954. Dagegen 
sind die Speicher des Callovien-Bajocien, insbesondere der 
Cornbrash, mit einem Anteil von 14,3% der J ahresproduktion 
vor allem zwischen Elbe und Ems ölführend. Öl aus dem 
Malm wurde besonders zwischen der Weser und Ems ge- 
wonnen. 
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. Die Erdgasproduktion war 1954 um fast 44% höher als im 
Vorjahr. Es wurden das große Zechstein-Gasfeld Rehden 
östlich Diepholz und das Gasfeld Pfungstadt im Oberrheintal- 

graben in Produktion genommen. Das Gas des Feldes Rehden 

geht durch eine 65 km lange Gasleitung als Heizgas zur 
Glöckner-Georgsmarienwerke AG. bei Osnabrück, das Gas 
von Pfungstadt durch eine 40 km lange Gasleitung als 
chemischer Grundstoff an die Farbwerke Hoechst. 

Durch die neu entdeckten Ölvorkommen sind Lagerstätten- 
typen (Diskordanzfallen, Faziesfallen) festgestellt worden, 
die bisher in Deutschland in solcher Ausdehnung nicht be- 
kannt waren. Dadurch sind neue Wege der Erdölexploration 
aufgezeigt worden, die zu der Hoffnung berechtigen, daß 
weitere wirtschaftlich nutzbringende ‚Ölakkumulationen auch 
im tieferen Untergrund aufgefunden werden könnten. 

Die Zechsteinprojekte werden als Vorstufe für Erschlie- 
Bungsarbeiten in noch tieferen Stockwerken des Präzechsteins 
‚gewertet. 

- Zunächst wird als wesentliche Voraussetzung für eine erdöl- 
geologisch günstige Beurteilung einer Struktur angesehen, daß 
in ihrer Umgebung mächtige Jura-Unterkreidefolgen auf- 

- treten. Schr bemerkenswert ist deshalb der Versuch 
SCHOTTs auf der erdölgeologischen Karte Westdeutschlands 
zum ersten Male auch einige dieser Tröge zur Darstellung zu 
bringen. Die erdölgeologischen Karten Nordwestdeutschlands, 
die in den Tiefländern bisher vornehmlich Salzstockstruk- 

turen zeigten, werden in Zukunft durch die Darstellung neu 

- entdeckter Jura-Kreide-Tröge erheblich an tektonischer Ge- 
nauigkeit gewinnen. 

' Die systematische Untersuchung der Sedimenttröge hat 
1954 zur Entdeckung eines neuen Olfeldes (Bramstedt) im 
ostholsteinischen Doggertrog, von vier neuen Feldern 
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Erdölgeologische Karte Westdeutschlands, SCHOTT, 1955 (Erdöl und Kohle 1955, S. 218) 


(Hankensbüttel, Örrel-Süd, Rühme, Meerdorf) im Giffhorner 
Trog und von zwei Ölfeldern (Bockstedt, Dieste/Wietingsmoor) 
im niedersächsischen Becken geführt. 


Bei einem Vergleich zwischen der Ausdehnung dieser mit 
mesozoischen Sedimenten ausgefüllten Tröge und der Ver- 
breitung der produktiven Erdölfelder ist zweifellos ein gene- 
tischer Zusammenhang zwischen der Erdölakkumulation zu 
nutzbaren Lagerstätten und der Mächtigkeit der in ihrer Um- 
gebung auftretenden mesozoischen Sedimentpakete festzu- 
stellen. 


Von den 94 Aufschlußbohrungen im nordwestdeutschen 
Raum wurden 1954 80 Bohrungen innerhalb der Spezialtröge 
bzw.in deren vermuteten Fortsetzungen angesetzt, während 
7 Zechsteinprojekte betrafen. 


Im folgenden seien noch Einzelheiten über einige Ergeb- 
nisse der 1954 durchgeführten 136 Aufschlußbohrungen 
hervorgehoben: 


Im Gebiet nördlich der Elbe erbohrte die Bohrung Bram- 
stedt 3a am Westrand des ostholsteinschen Doggertroges 
unter der Hauterive-Transgression im Dogger-y-Sandstein 
(Bajocien) von 1982,7 bis 1992,7 m eine neue Erdöllager- 


stätte, die die dritte im ostholsteinischen Doggertrog ist. 


Im Gebiet zwischen Elbe und Weser wurden durch 13 Boh- 
rungen innerhalb des Giffhorner Troges die bereits erwahnten 
vier neuen Olfelder gefunden. Die AufschluBtatigkeit richtete 
sich vorwiegend auf den Dogger-f-Sandstein, den wichtigsten 
erdölführenden Horizont dieses Gebietes. Am Ostrand des 
Giffhorner Doggertroges fördert das Feld Rühme aus zwei 
gut ölimprägniertenHorizonten des Dogger-f-Sandsteines aus 
695 —699 und 704,5 bis 709,0 m Teufe. Die Bohrung Rühme 


» 
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11 lieferte durch 3 mm-Düse 13 tato Ol mit einem spez. Ge- 
wicht von 0,858 bei 20° C und einem Stockpunkt bei — 16° C. 

Zwischen Weser und Ems liegen die Öl- und Gasfelder vor 
wiegend äm Nordrand des niederrheinischen Beckens, an 
dem die mächtigen Unterkreide- und Malmfolgen gegen die 
angrenzenden Hochschollengebiete auskeilen. 25 Erkundungs- 
bohrungen waren auf diesen herzynisch verlaufenden Streifen 
angesetzt, um Valendis, Malm und oberen Dogger zu erkunden. 
Die Bohrung Düste 8 traf den Valendissandstein von 847,5 
bis 863,0 m ölimprägniert an und förderte aus ihm anfangs 
26,5 tato bei 4 mm-Düse und einem spez. Gewicht von 0,875. 
Die Scheitelbohrung Bockstedt 2 förderte durch eine 7-mm- 
Düse eruptiv eine Anfangsproduktion von 50 tato Öl vom 
spez. Gewicht 0,888 bei 15°C und einem Stockpunkt von 
+ 12°C aus 1.175—1.183,5 m Teufe. 

Westlich der Ems konnte vor allem festgestellt werden, 
daß im Innern des Rheintalgrabens auch hochliegende 
Schollen öl- bzw. gasführend sein können. 

Im Molassegebiet des Alpenvorlandes brachte das Jahr 1954 
einen Wendepunkt, da nach jahrzehntelangen Bemühungen 
nunmehr in diesem ausgedehnten höffigen Gebiet bei Ampfing 
und Isel östlich München zum erstenmal Ol und Gas erbohrt 
werden konnten. Die Akkumulationen sind dort an Ver- 
werfungen gebunden. Die Bohrung Ampfing 4 hatte eine 
Anfangsproduktion durch 3-mm-Düse von täglich 11 m? Ol 
und einem spez. Gewicht von 0,930. Auchim badisch-schwä- 
bischen Alpenvorland ergab die Bohrung Heimertingen 3 
aus der Bausteinzone an der Molassebasis wichtige Ergebnisse. 
Die ersten Produktionsversuche erbrachten etwa 25 m? 
pro Tag. 

Dieser kurze Auszug aus den ausführlichen Darstellungen 
von Schott zeigt deutlich die Fortschritte auf, die in der 
westdeutschen Erdölforschung gemacht wurden, die die 
die Basis für die mit gutem wirtschaftlichen Erfolg gesteigerte 
Erdöl- und Erdgasförderung lieferten. 


BoB0, R. A. & BARRETT, H. M.: 

Luitheimisdiung zur Spülung . . . eine Abhilie bei Spülungsverlusten 
(Aeration of Drilling Fluids a solution to lost 
circulation?) 

World Oil, Ausgabe September 1953, S. 145—149. 

Spülungsverluste sind mit die größten Zeit- und Kosten- 
verzehrer beim Tiefbohren. In den meisten Fällen kann man 
ihnen begegnen, indem man die Art der verwendeten Spülung 
und deren Wichte beachtet. 

Neuerdings kann man unter Beibehaltung der Spülungs- 
substanz das Gewicht der Spülungssäule dadurch vermindern, 
daß man Luft beimischt. Nach vielen Mißerfolgen und un- 
praktischen Lösungen der Aufgabe wird hier eine Methode 
beschrieben, die sich bereits bewährt hat. Notwendig sind ein 
normaler Kompressor und allerdings zwei Spülpumpen, die 
im Verbund arbeiten müssen. Die Luft wird in die Druck- 
leitung zwischen den beiden Spülpumpen eingeführt. 

Es waren einige theoretische Betrachtungen nötig. So 
mußte mathematisch untersucht werden, welche Vorgänge 
sich in der zweiten, der eigentlichen Arbeitspumpe, ab- 
spielten, da dort sowohl die Spülung befördert als auch Luft 
komprimiert werden muß. Der Einfluß des Zylinderkopf- 
volumens wurde insofern erkannt, als dieses nicht mehr als 
50% des Hubvolumens sein soll. Tatsächlich sind diese Maß- 
verhältnisse bei normalen Spülpumpen selten vorhanden. 
Außerdem sind die Beziehungen zwischen dem Verdichtungs- 
verhältnis, volumetrischem Wirkungsgrad und Luft-Spü- 
lungs-Verhältnis von Bedeutung. 

Es werden die Feldverhältnisse und -arbeiten bei der ersten 
Anwendung des Verfahrens beschrieben. Hier wird auch auf 
die bekannten Düsenübergänge hingewiesen. Schwierigkeiten 
entstanden z. B. durch die große Raumausdehnung des aus 
dem Ringraum austretenden Luftspülungsgemisches und 
durch Korrosion. 

Die Zukunftsaussichten werden als vielversprechend be- 
zeichnet, da dieMethode einfach und leicht kontrollierbar ist. 

Ein Anlagenschema und 3 Diagramme verdeutlichen die 
Arbeit. Sch. 


ENGELHARDT, W. V.: 


Filterkuchenbildung und Wasserabgabe von Tiefbohrspiilungen 
(2. Mitteilung: Das Verhalten der Spülung im Bohrlodh) 


Erdöl und Kohle 6, 247—252 (1953). 


Nachdem in der 1. Mitteilung der Gesamtarbeit am Modell- 
versuch das Verhalten von Tonsuspensionen beschrieben 


- Bücherschau | 


wurde, werden hier die gesammelten Erkenntnisse zur Deu- 
tung der wahren Verhältnisse im Bohrloch hinzugezogen. 


Zur Klärung des Verlaufes der Filtration wird von zwei 
Grenzfällen ausgegangen: 
a) Die Gesteinsporen sind gleich groß oder kleiner als die 
Tonteilchen der Spülung. 
Die Dicke des Filterkuchens ist allein durch die Spülung 
bestimmt, da keine Infiltration in das Gestein stattfindet. 
Die nach SCHLUMBERGER ermittelten Werte für Filter- 


kuchendicke lassen daher keine Schlüsse auf das ver- — 


kleidete Gestein zu. 


en 


Bhs kr 


b) Die Gesteinsporen sind größer als die Tonteilchen der = 


Spiilung. 
Exakte quantitative Bestimmungen des Filtrationsvor- 
ganges im grobporigen Gestein sind leider noch nicht 
möglich. - 


Verf. untersucht mathematisch die Einflüsse des Gesteins, _ 


der Teufe und des Flockungszustandes der Spülung auf 
den Filtrationsprozeß, allerdings unter der Annahme, 
daß keine Zirkulation stattfindet. 


Berechnungen und Modellversuche liefern jedoch trotz. 
vieler Annahmen nur eine allgemeine Vorstellung von den 


tatsächlichen Vorgängen im Bohrloch. 


Als praktische Anleitung für den Betrieb im Bohrfeld = 


werden u.a. folgende Regeln genannt: = 
1. Bei Gefahr des Zuwachsens des Bohrloches durch den 


Filterkuchen kann z.B. Bentonit oder Zellulose- 


Glycolat zugesetzt werden. 

2. Durch Zement oder Salze verursachte Ausflockung 
kann durch Zusätze wie unter 1 oder durch Stärke 
produkte beseitigt werden. 3 


3. Starke Filterkuchenbildung kann auch durch zu geringe 


Beimischung von gutem Ton oder durch Anreicherung 


z. B. von Kalk oder Dolomit verursacht werden. 


4. Die Filtrationsgeschwindigkeit und Filterkuchenbildung - 


nehmen mit der Teufe zu. er 
5. Feinkörnige Gesteine fördern die Filterkuchenbildung, 
grobporige Gesteine neigen zur Bildung von Impräg- 
nationszonen (Infiltration). 
bohrtechnisch günstig, produktionstechnisch jedoch 


schädlich sein, wenn man an das Zufließen des Öles — 


denkt. 2 


Der Aufsatz ist mit 9 Zeichnungen bzw. Diagrammen ver-- 
sehen. Aus rein theoretischen Erwägungen werden eine An- 


zahl guter praktischer Verhaltungsmaßregeln abgeleitet. — 
: Sch. 


Kocs, E.: 


Vergleich der geologischen Ergebnisse einer Spülbohrung 
mit denen einer eng benachbarten Trockenbohrung 


Bohrtechnik u. Brunnenbau 4, 8—10 (1953). 


Die wirtschaftlichen Vorteile des Spülbohrverfahrens sind 
auch dem Brunnenbauer nicht fremd geblieben. Die Bohr- 
leistungen auf modernen Ölfeldern, auch auf Erkundungs- 
und Aufschlußbohrungen beweisen die Rentabilität des 


Rotary-Spülbohr-Verfahrens. Verf. weist jedoch auf die Ver- — 


schiedenheit der geologischen Interessen bei der Ölsuche 
gegenüber denen bei der Wassersuche hin. Als Beispiel 


werden die geologischen Ergebnisse zweier Bohrungen, die 


auf einer Salzstruktur in geringer Entfernung voneinander 


als Ölaufschluß- bzw. als Brunnenbohrung niedergebracht |) 
wurden, einander gegenübergestellt. Die auf die Wasser- 


führung hinweisenden Schlüsse können nur auf Grund reich- 
licher Trockenproben gezogen werden, während Klar- oder 
gar Dickspülung keine einwandfreie -Siebanalyse erlaubt. 


Besonders wird die starke Beeinflussung des Kalkgehaltes | 


der Proben bei Spülbohrungen angeführt. 

Wenn es auch den Ölgeologen weniger angeht, so wird doch 
dem Hydrogeologen und Brunnenbauer empfohlen, die Er- 
gebnisse einer Spülbohrung nicht kritiklos hinzunehmen. - 

Der Aufsatz erklärt, daß dem Wunsche nach einer Er- 
höhung der Wirtschaftlichkeit des Bohrens die Forderung 
nach einer sicheren geologischen Beurteilung insbesondere 


hinsichtlich der Wasserhöffigkeit gegeniibergestellt werden 


muß. Sch. 


Imprägnationen können 


| Kommission - 


Spezialbetrieb für: 


Abteufen von Schachten 

nach verschiedenen Abteufverfahren 
Instandsetzen und Abdichten von Schachten 
Herstellen von Frostkörpern 


Ausrichtungsarbeiten verschiedener Art, 

Herstellen von 

Füllörtern und Räumen unter Tage 

Injektionen von Zement und Chemikalien 

zur Verfestigung und Abdichtung von 
Baugrund und Bauwerken 


_SCHACHTBAU- 


_ Verfestigungen und Abdichtungen 
der Staatlichen Geologischen 


NORDHAUSEN, Leninallee 44/45 
Fernruf: Nordhausen 890-899 
Fernschreiber: Erfurt 360 


Telegrammanschrift: 
Schachtbau Nordhausen 


Verfüllen von Hohlräumen und alten Bauen 
wie Stollen und Strecken von über Tage aus 


nach dem Kontraktorverfahren 


Untersuchungsbohrungen bis etwa 150 m Teufe 


im festen Gestein 


Erkundung der Wasserdurchlässigkeit 


und Probeinjektionen 


Herstellen von Tondichtungsbelagen 
nach patent. Verfahren 


VEB GEOPHY Sis 


Refraktionsseismik / Reflexionsseismik / Gravimetrik 


Elektrik / Magnetik 


2 aus Messungen und Arbeiten im Bohrloch: 
Widerstands- und Eigenpotentialmessungen / Neigungsmessungen 


WasserzufluBmessungen / Temperaturmessungen / Kalibermessungen 


Perforation / seitlihe Kernentnahme / Bohrlochseismik 


LEIPZIG C1, MARTIN - LUTHER-RING 13 


VEB Geologische Bohrungen 


fuhrt aus: Rotary-Bohrungen bis 4000 m Teufe 
Seilschlagbohrungen 
Craeliusbohrungen 
Freifallbohrungen 
Wasserbohrungen usw. 


Die Bohrungen werden nah Wunsch 
als Meißel- oder Kernbohrungen niedergebracht 


Gommern bei Magdeburg / Telefon: Gommern 461 


